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VORWORT. 



Die Ausgrabungen des letzten Jahrhunderts haben vor allem auch 
ein sehr reichhaltiges Material dem Studium der römischen Thermen 
erschlossen. Mehrere der freigelegten Badeanlagen sind noch so gut 
erhalten, daß man sie bis auf einige Details mit vollkommener Sicher- 
heit rekonstruieren kann. Wir sind somit in der Lage uns über ihre 
Einrichtung und architektonische Ausstattung ein klares Bild z u 
machen. Auch was den Badebetrieb betrißt; haben uns die Aufzeich- 
nungen der Geschichtsschreiber aus der Kaiserzeit aufs beste unter- 
richtet. Es fehlte somit \ur Geschichte der Thermen noch die Kenntnis 
ihres Entwicklungsganges. Derselbe verfällt in \wei Teile: die Vor- 
geschichte und die Geschichte der Fortbildung auf italischem Boden. 

Als ich mich daran machte die vorliegende »Grundrißentwicklung* 
Zusammenzustellen, war es von vornherein naheliegend die Vorbilder 
auf dem Gebiete der griechischen Baukunst z l < suchen, da dieselbe 
ja die Grundlage der gesamten römischen Architektur bildet. Ein 
Vergleich mit den erhaltenen griechischen Bädern konnte z it keinem 
befriedigenden Ergebnis führen, weil dieselben erstens sehr spärlich 
sind und zudem ausnahmslos der Zeit vor Per i kies angehören. Größere 
Anstalten der späteren Epoche mit Dampf- und Schwitzbädern, von 
denen uns die Literatur Kunde gibt, sind bisher nicht aufgefunden 
worden. Es war somit nötig einen l 'ergleich mit anderen griechischen 
Bauformen anzustellen. Auf diese Weise kam ich z it dem Schlüsse, 
daß der Wohnhaustyp die Unterlage für den römischen Thermenbau 
bildete. Der mit «Einleitung» überschriebene 'Teil der Abhandlung 
bringt wenig Neues. Er gibt nur eine kurze Beschreibung der wich- 
tigsten, in anderen Werken weitläufiger besprochenen griechischen 
Badeeinrichtungen, aus denen sich die Vorgeschichte, soweit wir sie 
kennen, zusammensetzt. 
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Die Weiterentwicklung des Thermenbaues durch die römischen 
Architekten ließ sich durch Vergleichen sämtlicher gesicherten Grund- 
rißaufnahmen und Zusammenstellen der gleichartigen Anlagen nach- 
weisen. Auf diese Weise ergaben sich sechs Bau typen. 

Soweit es mir möglich war habe ich die vorhandenen Pläne an 
Ort und Stelle auf ihre Nichtigkeit nach geprü ft. Zu diesem Zwecke 
besuchte ich die wichtigsten Ausgrabungen in Algier und Italien, 
sowie den germanischen Limes. Dabei hatte ich Gelegenheit, %u den 
früher publizierten Grundrißaufnahm :n einige neue hinzuzufügen. Heim 
Niederschreiben der Abhandlung konnte ich es mir nicht versagen, 
manchesmal vom eigentlichen Thema abzugehen und einige der noch 
offenstehenden, einschlägigen Streitfragen z" erörtern. 

Zum Schlüsse möchte ich noch die Bitte aussprechen, diese Arbeil. 
als den ersten Versuch die Entwicklungsgeschichte des römischen 
Thermenbaues zu schildern, mit entsprechender Nachsicht aufzunehmen. 
Bei dem überaus reichhaltigen Stoß werden sich wohl mehrere Mängel 
Zeigen und würde vielleicht auch eine ausführlichere Behandlung er- 
wünscht erscheinen. Das Verzeichnis am Ende des Buches wird noch 
stark vermehrt werden können. Ratschläge un.i Auskünfte z" einer 
eventuellen weiteren Ausarbeitung sind mir jederzeit höchst willkom- 
men. Ich werde dieselben mit herzlichem Dank entgegennehmen. 

Rom, im Dezember iyo6'. 

DER VE REASSE R. 
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HINLEITUNG. 



DIE Gepflogenheit zu baden ist wohl so alt wie das Menschen- 
geschlecht selbst. Wenigstens ist sie bereits durch die ältesten, 
uns überlieferten geschichtlichen Quellen verbürgt. So badeten bereits 
die Völker des allen Testaments, die Israeliten, die Aegypter usw. 
Der religiöse Kult verlangte häufig, wie heute noch z. B. bei den 
Muhamedanern. vor den Andachtsübungen, oder vor dem Betreten 
der Heiligtümer mehr oder weniger umfassende Waschungen. Solche 
Bestimmungen, ursprünglich von weisen Gesetzgebern wohl in der 
Absicht gegeben, durch erhöhte Reinlichkeit den Gesundheitszustand 
der Völker zu heben, waren vor allem geeignet, das Baden populär 
zu machen. Man wusch sich in Quellen. Flüssen, Seen oder im 
Meere. Erst bei vorgeschrittener Entwicklung und gesteigerten Be- 
quemlichkeitsansprüchen verfiel man darauf, für Badegelegenheit im 
Hause zu sorgen. 

Bei den Griechen rinden wir dieses Bedürfnis schon in den Ge- 
dichten Homers bestätigt. Die Helden erholen sich von den Strapazen 
des Gefechtes und der Reise durch warme Bäder und Einreibungen mit 
Ocl. 1 Üdysseus und Diomedes stärken sich durch Bäder in wohlge 
glätteten Wannen - xwj.vArA e^eira-. nachdem sie von dem nächtlichen 
Streifzuge, wobei sie die Pferde des Rhesus einlingen. zurückgekehrt 
sind. Daneben wird das Freibad keineswegs vernachlässigt, vielmehr ge- 
hören Meer- und Flußbäder zu den alltäglichen Gepflogenheiten. Europa 
und ihre Genossinnen baden in den Wassern des Anaurus.* Helena 
im Eurotas. 3 Auch Nausikaa und ihre Genossinnen baden im Flusse. 1 



< 11. X. 3 7 .»; \1V, f.; XXU, 4. »5: Od. VI. 9 f> ; X, 3Ö3. 

* Mosch. I, 3 1. 

» Ih.ocr. WV1II 

» Il<-mcr: Od. Vi. qk 
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Besonders gebräuchlich war das Uebergießen mit Wasser und 
darauffolgendes Oelen. Das Wasser wurde im Hydrien herbeigebracht 
und dem Badenden, welcher in der Wanne saß, über Kopf und 
Schultern gegossen. Das Uebergießen hatte nicht, wie unsere Dusche, 
etwa nur den Zweck, das Wasser tiefer in die Poren der Haut eindringen 
zu machen, und dadurch eine gründlichere Reinigung und Erfrischung 
zu erzielen, sondern war überhaupt notwendig, um den ganzen Körper 
zu umspülen. Dies zeigt die Betrachtung einiger Wannen aus ver- 
schiedenen Zeiten. Ks sind das die tönernen Badewannen aus Mykene 
und Thera. jetzt in Athen, sowie aus einem Privathause in Priene, 1 
ferner drei kleine, aneinandergereihte Steinwannen und ein einzelstehen- 
des Becken im Propylon des Aphaia-Heiligtums auf der Insel Aegina.* 
Außerdem ist noch ein kreisrunder Baderaum mit gleich in einem 
Kreise angeordneten, halbkugelförmigcn Schüsseln aus Ocniadae und 
ähnliches aus Euböa bekannt.» Eine kurze Beschreibung der er- 
wähnten Badeeinrichtungen soll ihre Verwendung erläutern. Die 
Wanne aus Mykene hat einen wulstigen Rand, der gegen das Fuß- 
ende zu abfällt. Am Boden befindet sich eine schüsselartige Vertiefung 
zum Hineinstellen der Füße und zum Ausschöpfen des Wassers, am 
andern Ende ein schmaler, von Konsolen getragener Sitz, auf dem der 
Badende Platz nahm. Sämtliche, hier angeführte Badewannen waren 
nur für Sitzende bestimmt, deren Oberkörper vom Wasser unberührt 
blieb. Am deutlichsten zeigt dies die Wanne aus Thera. welche 
schon äußerlich der Gestalt einer sitzenden Person angepaßt ist. Sie 
unterscheidet sich vor allem dadurch von der mykenischen, daß sie 
zum Transport eingerichtet ist, während jene in den Boden eingelassen 
und somit nicht tragbar war. Daher ist die Wanne aus Thera mit 
kleinen Henkeln versehen und es fehlt bei ihr die schüssellörmigc Ver- 
tiefung. Was durch das Wegfallen derselben verloren ging, mußte 
durch Erhöhung des Randes wieder gewonnen werden, der bei diese 
Wanne horizontal ist. Außerdem hat sie keinen Sitz an der Rück- 
wand. Er wurde jedenfalls durch einen eigenen Schemel ersetzt, um 
das Gewicht der tragbaren Wanne zu verringern. Das vordere Ende 
ist zum Anstemmen der Füße aufgebogen. Die Art der Waschung 
bleibt dieselbe, wenn auch die Form des Badebeckens eine etwas 
andere ist, bei einer Badeanlage, die in jenem Hause der Westtor- 



1 Wiegnnd u. Schräder: Priene Berlin (1904) S. 292 — 293. 

* I' urtwängler: Aegina, das Heiligtum der Aphaia (München mo •) ^-ito 

•)4--o5, ' "''t' 1 5 - 

J Amerk. luurn. 1904, Seile 217; 190., Seile 9(1. 
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straOe zu Priene gefunden wurde, das östlich an Nummer XIX an- 
grenzt. In einem Räume von 1,82 zu r,o6 m nimmt den Boden ein 
flaches, rechteckiges Tongefäß von 1,08 zu o,5i m ein, welches an 
seinem der Türe zugekehrten Ende eine runde, schlisse] form ige Ver- 
tiefung zeigt. Es ist nicht ringsum von einem Rande eingefaßt, sondern 
nur an den beiden Armseiten steigen die Wände stuhllehnenartig in 
Gestalt von konkaven Bogenlinien empor und bilden an der Rück- 
wand einen horizontalen Abschluß. Die Badeeinrichtung im Heiligtum 
der Aphaia diente wahrscheinlich für Waschungen der Pilger. Sie 
stammt aus der ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts und besteht aus 
drei aneinanderstoßenden Bassins, die eine Breite von ca. 5o cm und 
etwa die doppelte Länge aufweisen. Hier fand man auch einen beweg- 
lichen Schemel aus Porosstein, der je nach Bedürfnis in eine der 
Wannen gestellt werden konnte. Die angeführten Maße ergeben, daß 
es sich lediglich um ein Sitz- oder Fußbad handeln kann. Die Ge- 
pflogenheit, sitzend zu baden, hielt sich das ganze Altertum hindurch 
und noch der alveus der Römer (griechisch irue>.o;) behielt die 
Sitzstufe bei; auch der Gebrauch des Uebergießens wurde in das la- 
brum der Römer übernommen. In Tiryns wurde ein nur 70 cm langer 
Terrakottascherben mit wulstigem, geschwungenem Rand und Hand- 
habe gefunden, den Schliemann zu einer Wanne moderner Größe 
und Form ergänzt. 1 Bei der geringen Länge des Bruchstückes bleibt 
zu erwägen, ob es nicht der Teil einer Sitzwanne ähnlich den vor- 
her geschilderten ist. Das Badezimmer, welches daselbst im Paläste 
ausgegraben wurde, besitzt als Fußboden einen einzigen riesigen 
Kalksteinblock, auf dessen überhöhtem Rand hölzerne Bohlen auf- 
saßen. Diese dienten zum Schutze des Lehmmauerwerks, welches dem 
Wasser nur geringen Widerstand zu leisten vermag. Nach Beendigung 
des Bades brauchte die Wanne nur auf den Boden entleert zu werden, 
worauf das Wasser durch einen Kanal im Westen der 3,o5 zu *2,(>5 m 
messenden Kammer abfloß. In der Vorderwand fanden sich zwei kreis- 
runde Vertiefungen vor, die Schliemann als Oclbehälter deutet. 8 

Während in homerischer Zeit warme Bäder bereits bekannt und 
beliebt waren, sprach man später bei heißen Bädern von Weichlich- 
keit, ausgenommen in den Gymnasien.' Ein vortreffliches Beispiel für 
den Waschraum eines Gymnasien (Vvrrpov) wurde vor wenigen 



' Schliemnnn, Tiryns (Leipzig. 1886) Seite 1 58. 
* A. ;i. ()., Seite 260 — 2<i6. 

> J. von MUtler, Hainlhuch 1 * (Jriech. I'riviitnltortlimer, Seite 1^4. 
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Jahren in Prienc freigelegt. 1 Hier handelt es sich allerdings nur um 
kalte Bäder. Links und rechts von der Türe, durch die man den 
Nordwest-Saal (0.0,0 zu 6,00 m) des «Unteren Gymnasions» betritt, 
befinden sich an der Wand niedere Bä^ke hinter 19 cm tiefen, ziemlich 
schmalen Rinnen. Letztere wurden beständig von Wasser durchströmt 
und konnten nur zu Fußwaschungen dienen. Doch war hier auch 
noch für das Baden des ganzen Körpers gesorgt. Aus zahlreichen, 
schön gearbeiteten Löwenköpfen der simenartigen, die Wände in 
einer Höhe von qb cm über den Fußboden umsäumenden Rinne 
ergoß sich beständig kaltes Wasser, teils unmittelbar auf das Pflaster, 
teils in miteinander kommunizierende Wannen der Nordwand. Der 
Rand dieser Marmorwannen lag 7?» cm über der Krdc. Man konnte 
sich somit bequem darüber beugen und den Oberkörper waschen, 
während das direkt auf das Pflaster strömende Wasser zur Bespü- 
lung der unteren Gliedmaßen diente. Ks erübrigt noch, von den 
Duschebädern zu sprechen, die das Begießen gewissermaßen automa- 
tisch besorgten. Sie entwickelten sich sinngemäß aus dem Brauche, 
sich mit Wasser aus Hydricn überschütten zu lassen. Ihre Kxistcnz 
ist uns hauptsächlich durch Vasenmalereien bekannt. In hallenartigen, 
von Säulen getragenen Räumen sprudelte an den Wänden oder am 
Süulcnschaft unter den Kapitellen aus Kber-, Wolf-, Löwenköpfen 
etc. das Wasser hervor, das sich die Badenden Ub.er Kopf. Schultern 
und Rücken strömen ließen. (Vcgl. Daremberg u. Saglio: Diction- 
naire des autiquites unter balneum). Der vollendetste Typ dieser 
griechischen Duschbäder ist in Alexandria- Troas (Tat. VI, Abb. 4) 
erhalten Die Anlage stammt aus der römischen Kaiserzeit und dürfte 
um lbo n. Chr. erbaut worden sein. 8 Welchem Zweck die einzelnen 
Räume dienten, läßt sich allerdings nicht ganz genau feststellen. 
Sicher ist nur, daß die lange, tonnenüberwölbte Halle der Ostseite 
Duschebäder enthielt, da noch die dazu verwendeten Leitungsrohre 
in passender Höhe über dem Fußboden vorgefunden wurden. Der 
Bau war mit ziemlichem Kostenaufwand ausgeschmückt, die Wände 
mit Marmor verkleidet, die Gewölbe mit Glasmosaiken verziert, der 
Fußboden inkrustiert. Doch all der Prunk kam bei weitem nicht der 
Herrlichkeit der römischen Kaiser-Thermen gleich. Koldewey sagt 
daher mit Recht, sowohl in bezug auf den Zweck, als auch auf die 



1 Wiegand u. Schräder: l'riene. Seite 21)9—271. Grundriß Seite 2<i<> 

- Koldewey. Athen. Mitteilungen IX, S. 3ö. Kin vurt redliche* ivi^p; •! ci.:cs 

Duschbades aus griechischer Zeit ist heim Gvmasion 111 Delphi, sudlich v«m de! 

l.iindsiraPe erhallen. (Anm. »I. Veit.) 
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architektonische Gliederung und die Dekoration dieser Anlage, sie 
bilde das Mittelglied zwischen dem einfachen, altgriechischen Bade und 
den spezifisch römischen Thermen. 

Die ursprünglichsten und ältesten Arten wie die Griechen sich zu 
waschen oder zu baden pHegten, sind im Vorhergehenden aufgezählt 
und es erübrigt nur noch, die verfeinerte Form des Dampf- und des 
Schwitzbades zu erwähnen. Athen suchte sich vor der Verweichlichung 
durch warme Bäder zu schützen, indem es solche Anstalten ursprüng- 
lich nur außerhalb der Stadt zuließ. 1 Im f>. Jahrhundert aber wurden 
allmählich die alten Schranken durchbrochen und schließlich vor dem 
•Jtirvov regelmäßig warm oder kalt gebadet. Es gab private und 
ölfentliche Bäder gegen Entgelt. Dorthin begab man sich, begleitet 
von einem Sklaven, der die Badegeräte — Leinentuch, Striegel und 
Salbfläschchcn — trug.» In diese Zeit fällt auch die Erfindung des 
Dampfbades, das durch Uebergießen heißer Kieselsteine oder von 
Metallstücken bereitet wurde, und desSchwitzbadesdurch den Aufenthalt 
in heißen Wannen. (Siehe Daremberg u. Saglio: Dictionnaire des an- 
tiquites unter balneum.) Das Dampfbad wurde rasch beliebt. Hcrodot 
erwähnt es als im 3. Jahrhundert allgemein bekannt.* Das trockene 
Schwitzbad dagegen scheint erst sehr spät in Gebrauch gekommen zu 
sein, denn ein verbürgtes sudatorium oder laconicum finden wir erst 
gegen das Ende der Republik auf italischem Boden. 4 

Es läßt sich nicht mehr im Detail nachweisen, welchen Zweck 
die einzelnen Räume im griechischen |äa).ocvtiov hatten. Doch kann 
man mit voller Sicherheit annehmen, da0 es wenigstens den wich- 
tigsten Formen des Badens Genüge leistete, also Kalt-, Warm-, 
Dusche- und später auch Dampf- und Schwitz-Bäder enthielt. 
Während die Römer früherer Zeiten sich nur einmal wöchentlich in 
der Waschküche (lavantrina), die sich in der Nähe der Küche be- 
fand, zu baden pflegten, fand doch bei der fortschreitenden Helleni- 
sierung Italiens das griechische ßaXaveiov, von den Römern balineum oder 
balneum genannt, bald freundliche Aufnahme. Besonders lehrreiche 
Beispiele solcher Badeanlagen sind uns in pompejanischen Häusern 
und Villen erhalten. 8 Das einfachste wurde im «dreistöckigen Hause» 
(Taf. 1, Abb. i) gefunden. Es besteht aus einem Auskleide- oder 



1 Alhenäus, I, p. 18 b. 

» v. Müller, Handbuch IV»,". 35. 

8 Herodot VI, a3. 

* Cicero: Ad Atticum IV, io. 

5 Vergl. Overbeck u. Mau: Pompei, 4. Aurl. 18.S4. 
h. a 
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Vorraum — apodyterium — und dem eigentlichen Baderaum — cal- 
darium — mit Wanne. Daran stößt die otficina oder Heizstube zum 
Erwärmen des Badewassers. Alle drei Räume befinden sich im ersten 
Obergeschoß. Unter dem apodyterium liegt im Erdgeschoß ein ein- 
faches Badezimmer, welches ebenfalls mit Wasser aus der ofTicina 
des Obergeschosses versorgt wurde. 

Sehr einfach ist auch die Anlage in der «casa del Fauno» (Taf. I, 
Abb. 2), in dessen Atrium das berühmte Mosaik der Alexanderschlacht 
gefunden wurde. Doch ist hier schon ein wesentlicher Fortschritt zu 
verzeichnen. Die Fußböden beider Baderäume sind mit Hypokaustcn 
verschen, die Wände tubuliert. Diese Hohlböden und Hohlwände 
zum Zwecke der Beheizung können frühestens aus der ersten Hälfte 
des letzten Jahrhunderts vor Christus stammen, da sie um diese Zeit 
erst von Sergius Orata erfunden wurden. Sic sind eine spezifisch 
römische Hinrichtung. Hier ist das Anfangsstadium in der Entwick- 
lungsgeschichte der cella tepidaria — später infolge ihrer Grundriß- 
lage cella media genannt, — zu erblicken. Ursprünglich an Stelle eines 
ungeheizten oder nur mittels Kohlenbeckens erwärmten Apodyteriums 
als Auskleide- und Abreiberaum dienend, erringt sie sich später in der 
Baugeschichte der römischen Bäder eine völlig selbständige, eigen- 
artige Stellung als Gesellschaftsraum und Tummelplatz der Badenden. 

Im «Hause des M. Caesius Blandus» (Taf. I, Abb. 4) ist nur das 
Caldarium durch Hohlböden und Hohhvände geheizt, während das 
Tepiderium oder Apodyterium — wie man es nennen will — , von 
jenem aus durch ein Loch in der Wand seine Wärme erhielt. 

Architektonisch bedeutet das Warmwasserbad in der «casa del 
Laberinto» (Taf. I, Abb. 3) einen großen Fortschritt. Denn in Zu- 
kunft zeigt dieses bei den sorgfältigen Bauten fast durchwegs den hier 
geschaffenen Typ: eine Apsis für das labrum, d. i. das Mache, runde 
Becken zu kalten Uebergüssen, und am andern Ende eine Nische für 
den alveus, d. i. die eigentliche Badewanne mit Sitzstufc. Außerdem 
ist bei dieser Anlage dem Tepidariutn bereits eine selbständige Stellung 
zugewiesen, indem ein eigenes Apodyterium angefügt wurde. 

In der «casa del Popidio Secondo» (Taf. 1, Abb. 8) begegnen 
wir schon den drei Haupträumen der römischen Bäder : Caldarium, 
Tepidarium und Frigidarium. Ein Auskleideraum fehlt. Die Türe vom 
Tepidarium in das Frigidarium ist jetzt vermauert und die in den 
Boden eingelassene Kaltwasscrwannc ausgefüllt. 

Das durch ungünstige Raumgebung eigenartig gegliederte Bad in 
der «villa suburbana des Diomcdes» (Taf. I, Abb. f>) und das Bad in 
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der «casa de) Centenario» (Taf. I. Abb. 7) umfaßt außer den drei 
Haupträumen auch noch ein Apodyterium. Beide Anlagen zeigen 
somit eine schon weit vorgeschrittene Entwicklung. 

Alle pompejanischen Privatbäder sind aus ökonomischen Gründen 
unmittelbar der Küche angegliedert, von der aus sie beheizt wurden. 
Die ältesten sind in das zweite Jahrhundert v. Chr. anzusetzen, eine 
Epoche, während der die Bewohner unter den Einflüssen der 
benachbarten Griechenstädte, Neapolis, Puteoli usw. mehr, und 
mehr hellenisiert wurden. Aber nicht nur in Pompei fand das Haus- 
bad Verbreitung, sondern im ganzen Gebiet der griechisch römischen 
Kultur. Am bekanntesten und besonders gut erhalten ist das Bad 
einer villa rustica in Boscoreale (Taf. I, Abb. f>), 1 sowie die Privat- 
bäder in Caerwent (Taf. II, Abb. 1)" und bei Allenz (Taf. II, Abb. 2}.' 
Die beiden Letzteren enthielten noch einen weiteren, unwesentlichen 
Bestandteil des römischen Bades, nämlich das laconicum oder suda- 
torium, das ist das Schwitzbad. (Die übrigen, wichtigeren Privatbäder 
sind in den Anmerkungen des Verzeichnisses aufgezählt.) 

Begreiflicherweise konnte nur die vermögende Klasse die Annehm- 
lichkeit der oben geschilderten Hausbäder sich zugutekommen lassen, 
während die große Mehrzahl der Bevölkerung davon ausgeschlossen 
war. Aber das immer allgemeiner werdende Bedürfnis des Badens 
brachte es mit sich, daß wir z. B. in einer kleinen Landstadt wie Pom- 
pci schon am Ende des zweiten oder spätestens am Anfange des 
ersten Jahrhunderts v. Chr. öffentliche Bider zum allgemeinen Ge- 
brauch — vorerst noch balnea oder balneae, später thermae genannt 
— entstehen sehen.* Günstig mag hierfür auch die Sitte, oder besser 
gesagt Unsitte jener Zeit gewesen sein, sich durch wohltätige, öffent- 
liche Stiftungen die Gunst des Volkes und durch diese hohe Staats- 
ämter zu erstreben. 

Bei der Betrachtung der römischen Thermen, angefangen von 
den einfachsten bis hinauf zu den Luxusbauten eines Caracalla und 
Diocletian, wird sich zeigen, daß die einfachsten Anlagen, welche 
gleichzeitig den ältesten Typ vorstellen, ganz dem griechischen Wohn- 
haus mit Hof gleichen, eine natürliche Erscheinung, wenn man be- 



« Dürrn : Handbuch d. Arch. 2. Aufl. II, S. 704, daselbst Grundriß. 

2 Dürrn: Handbuch d. Arch. II, S. 701, daselbst Grundriß. Archaeologia 
36, 2, S. 4 32- 4 37- 

» Aus in Werth: Das Bad der röm Villa bei Allenz. Bonn 1S61. 

« Ca. 70 v. Chr. wurde laut Inschrilt durch die Stnatsdiumviren C. l lius 
und I». Animius die l'alaestr.i der ältesten erhaltenen, sogenannten Subianer 
Thermen, wieder hergestellt und ein laconicum errichtet. 
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denkt, daß auch die einzelnen Badevorrichtungen griechischer Her- 
kunft waren. Als man größere Bauten zur allgemeinen Benutzung 
zu errichten begann, benützte man infolgedessen naturgemäß von den 
Griechen geschaffene Vorbilder als Muster. 

In der nachfolgenden Darstellung werden die römischen Thermen 
ihrem Entwicklungsgange gemäß in fortschreitende Gruppen oder 
Typen zusammengefaßt. Diese ergaben sich durch das Vergleichen des 
gesamten Grundrißmaterials und das Zusammenstellen der gleichartigen 
oder verwandten Pläne. Doch ist damit natürlich nicht gemeint, daß 
die einzelnen Typen nur in bestimmten Zeitabschnitten ausschließlich 
zur Ausführung gekommen sind. Vielmehr hatten sich die römischen 
Architekten bereits um die Mitte des ersten Jahrhunderts n. Chr. 
eine derartige Selbständigkeit errungen, daß sie sich jeglichem Bau- 
programm, — wobei die Bausumme, die Ansprüche der Zeit, der 
verfügbare Bauplatz, der Geschmack des Auftraggebers etc. eine Rolle 
spielten — anzupassen vermochten. Von diesem Zeitpunkte an kamen 
sämtliche Bautypen vom einfachsten bis zum entwickeltsten gleich- 
zeitig nebeneinander zur Anwendung. Dagegen laßt sich mit Be- 
stimmtheit behaupten, daß die Bauprogramme I und II an und für 
sich die Grundlage und das Anfangsstadium des später so hoch ent- 
wickelten Thermenbaues bildeten, wenn auch die einzelnen unter den 
genannten Ziffern aufgezählten Bäder aus den erwähnten Gründen 
nicht alle in seine früheste Periode zu verlegen sind. Daß Typ 1 eine 
frühe Lösung der Aufgabe ist, erkennt man aus seiner engen Anleh- 
nung an die Baugedanken des griechischen Wohnhauses und aus der 
sehr einfachen Art seiner baulichen Ausführung auf italischem Boden. 
Bei Typ II bemerken wir noch stark einen fortdauernden griechischen 
Einfluß, ferner ist die Raumgliederung zum Teil noch so ungeschickt 
und unregelmäßig, daß man ihn als den Vorläufer der vollen Blüte 
römischer Thermenarchitektur betrachten muß. 

Die Literaturangaben über die einzelnen Bauten finden sich in 
dem angehängten Verzeichnis, das eine nach Möglichkeit vollständige 
Zusammenstellung aller Ruinen öffentlicher römischer Badeanlagen zu 
geben versucht. 
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UNTER den erhaltenen Badeanlagen sondert sich als erste eine 
Gruppe ab. die sich einerseits durch die Einfachheit ihres 
Grundrisses sogleich als ein Anfangstypus zu erkennen gibt, andrerseits 
mit dem griechischen Wohnhause des vierten Jahrhunderts und der 
frühhellenistischen Zeit eine enge Verwandtschaft hat. Der gemeinsame 
architektonische Grundgedanke bei beiden ist, daß alle Räume an zwei 
oder drei Seiten eines offenen Hofes angeordnet werden. Ueber das 
griechische Wohnhaus, wie es uns durch die Ausgrabung von 
Prienc bekannt geworden ist, heißt es in dem Werke von Wie- 
gand und Schräder: Priene, Berlin 1904, S. 287: «Es ergibt 
sich, daß die Anlage eines nach Süden geöffneten Saales mit orlener 
Vorhalle und vorgelagertem Hofe, zu dem gewöhnlich ein langer 
Korridor führt, geradezu den Hauptfaktor des prienischen Hauses 
der hellenistischen Zeit bildet.» Zum Vergleiche ist unter den Abbil- 
dungen der Grundriß eines solchen Hauses dargestellt (Tat. II, Abb. 3). 
Die nachfolgend genannten römischen Thermen zeigen dieselbe Grund- 
anlage. Was allerdings die Orientierung anbelangt, so lehren die 
Nordpfeile, daß bei den römischen Bädern die bei den griechischen 
Wohnhäusern streng beobachtete Anlage nach dein «Sonnenbau- 
system») unberücksichtigt geblieben ist, was sich ohne weiteres aus 
dem verschiedenartigen Zweck beider erklärt. 

Analysiert man die Grundrisse dieser Gruppe, so findet man, daß bei 
den kleinen Süd- oder Zentrumsthermen in Timgad (Taf. III, Abb. 1), 
ganz ähnlich wie beim griechischen Wohnhause ein langer Gang zu- 
nächst in eine von zwei Pfeilern getragene Halle führt, die sich nach 
einem Hofe zu öffnet. Die gestrichelte Linie zeigt die ursprüngliche 
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Breite des Ganges. Vom Hofe aus öffnet sich in südöstlicher Rich- 
tung das Frigidarium, dessen Vorraum der Vorhalle in antis, und 
dessen Bassinraum dem Megaron des griechischen Wohnhauses ent- 
spricht. Erstcrer mag zum Ablegen der Kleider gedient haben, die 
dann der Vestiarius in Empfang nahm. Die durch drei Interkolum- 
nien zugängliche Nische im Nordwesten des Hofes, deren Fußboden 
ein Mosaik, die vier Jahreszeiten darstellend, schmückte, korrespon- 
diert mit der Excdra unserer Abbildung Taf. II, Abb. 3. Diese bildete 
zwar keinen wesentlichen Bestandteil des griechischen Wohnhauses, 
gelangte aber, wie sich zeigen wird, beim Thermenbau sehr häufig 
zur Ausführung. Während beim prienischen Hause im Norden 
des Hofes nur der Oecus — in zwei Fällen doppelte Oeci — mit vor- 
gelegter Prostas zugänglich ist, schließen sich hier dem Frigidarium 
zu beiden Seiten Räume ohne Vorhallen an. 

In ähnlicher Weise, nur daß der Hof ganz in die Ecke gerückt 
ist, entsprechen die kleinen Thermen des Ostens in Timgad (Taf. II, 
Abb. 4) dem Grundgedanken der griechischen Wohnhausarchitektur. 
Der ebenfalls durch einen schmalen Gang zugängliche Hof führt 
nördlich ins Apodyterium, das die Stelle der Prostas, und weiter ins 
Frigidarium, das die Stelle des Oecus vertritt. Die Exedra ist hier 
zu einem großen Vorraum im Westen des Hofes erweitert. Die 
«Thermes des Chasscurs» in Lambaesis (Taf. II, Abb. 5} sind nur 
zum Teil freigelegt und daher wenig belehrend. Man erkennt aber 
deutlich die gleichartige Auflassung des Bauprogrammes, wie bei den 
vorher besprochenen Bädern. Das Frigidarium im Norden des Hofes 
entspricht einer erweiterten Prostas, der folgende durch Maucrvor- 
lagcn und zwei Säulen abgetrennte Raum, dessen Zweck nicht be- 
kannt ist, der aber vielleicht als Apodyterium diente, einem gewisser- 
maßen verkümmerten Megaron. Prostas und Megaron stehen hier 
etwa im umgekehrten Größenverhältnis. An der Ostseite des Hofes 
öffnet sich auch hier eine Exedra, der sich zu beiden Seiten kleine 
Kammern anschließen: 

Das Datum der Erbauung der drei besprochenen Thermen ist 
unbekannt. Doch lehrt ihre Konsiruktionswcisc, daß sie keinesfalls vor 
dem 2. Jahrhundert n. Chr. errichtet wurden, somit einer Zeit ange- 
hören, in der auf italischem Boden die Thermenarchitcktur bereits 
ihren Höhepunkt erreicht hatte. Wenn man nun auch in der Residenz- 
stadt auf architektonischem Gebiete rasche Fortschritte machte, wozu 
vor allem die Spenden der Imperatoren und hohen Würdeträger bei- 
trugen, in der Provinz dagegen sich meist mit dem Einfachen, Alt- 
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hergebrachten begnügen mußte, so kamen doch im Laufe der Jiihrc 
Aenderungen und Neuerungen vor, was ja auch die Einführung des 
Laconicums beweist. Ks liegt daher nahe, daß dieser Typ in seiner 
ursprünglichen Anlage noch einfacher und dem griechischen Wohn- 
hausc noch ähnlicher war. 

Die Anordnung der einzelnen Baderäumc erfolgte dem Badege- 
brauch und der Beheizungsökonomie entsprechend : Erigidarium, 
Tepidarium, Caldarium. Das Laconicum wurde vom Caldarium allein 
oder vom Caldarium und Tepidarium aus zugänglich gemacht. Das 
Warmwasserbad war stets mit einer oder mit mehreren Apsiden 
versehen. Beachtenswert ist noch, daß sämtliche Räume, wie 
beim Prostastyp, auf nur zwei oder drei Seiten des Hofes ver- 
teilt sind. 

Sehr ähnlich dem Grundriß des prienischen Wohnhauses erscheint 
auf den ersten Blick jener der Thermen von Moudjeleia in Syrien 
(Taf. III, Abb. 2). De Vogüc, der dieses Bad aufgenommen hat, 
nennt den großen Raum neben dem schmalen Gang tApodyterium» 
und betrachtet ihn als einen , überdachten* Saal. Diese Auflassung ist 
keinesfalls haltbar, denn erstens findet man unter den ganzen römischen 
Thermen keinen Auskleidesaal, der im Verhältnis zu den anderen, 
viel wichtigeren Räumen derartig dimensioniert wäre, und zweitens 
scheint — soviel sich aus dem kleinen Plane ersehen läßt — die 
Mauerstärke des sogenannten «Apodyteriums» nicht mächtiger als die 
der anschließenden kleinen Kammern zu sein und daher für eine Dach- 
stuhllage zu schwach. Viel naheliegender ist daher, daß man es hier 
mit einem Hofe zu tun hat; diese Ansicht wird noch dadurch bestärkt, 
daß de Vogüe auch in Serdjilla (Taf. II, Abb. 6) da ein Apodyterium 
annehmen zu müssen glaubt, wo außer den beiden oben angeführten 
Gründen noch ein dritter Einwand gegen diese Auffassung spricht. 
Ein Viertel des «Apodyteriums» ist durch eine Säulenstellung abge- 
trennt. Diese wäre ganz unverständlich, wenn der ganze Raum über- 
dacht gewesen wäre, erklärt sich aber aufs beste, wenn man diesen 
Teil als gedeckte Halle, das übrige als Hof auffaßt. 

Aus der Anordnung der Räume an drei Seiten des Hofes wird 
man hier noch deutlich den Zusammenhang i mit dem griechischen 
Wohnhause erkennen, obgleich der Typ der Prostas und des Oecus 
einer freien Raumglicdcrung Platz gemacht hat. 

Was die Raumbezeichnung de Vogües betrifft, sei noch bemerkt, 
daß er wie viele andere der älteren Archäologen sich bemühte, einer 
jeden Abteilung einen bestimmten Zweck zuzuweisen, was sich nur 
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in den wenigsten Fällen mit Sicherheit durchführen läßt. Bedenklich 
erscheint auch das gänzliche Fehlen von Frigidarien. 

Auf italischem Boden kann man das^Beibehalten des Hofes 
nur noch an den Terme nuove in Ostia beobachten (Taf. III, Abb. 3), 
ohne daß sich hier noch eine weitere Aehnlichkeit mit dem griechi- 
schen Ilaustyp zeigt. Gesichert ist das Frigidarium, dessen Priscine 
noch gut erhalten ist. Der geräumige südliche Teil desselben dürfte 
zum Ablegen der Kleider benützt worden sein. Von hier aus sind drei 
kleine unterheizte Kammern mit tubulierten Wänden zugänglich, die 
nur als F.inzelbäder (Solien) oder Schwitzstuben gedient haben ^können. 
Ob der Raum, welcher im Grundriß seiner Lage entsprechend als 
«Tepidarium»(?) bezeichnet ist, unterheizt war, konnte ich^ äußerlich 
nicht konstatieren. Dagegen sind im Caldarium Hohlböden und Hohl- 
wände deutlich zu erkennen. 

Ein ganz unorganisch angefügter Hof, an dessen einer Seite die 
Bilderäume sich angliedern, während die drei übrigen Räume frei 
liegen, kommt zuweilen bei den Kastellbädern vor (vergl. Kastellbäder 
mit Hof, S. 39), ohne daß diese jedoch in näheren Zusammenhang 
mit dem hier besprochenen Typ zu bringen sind. 
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II. 

DER BLOCKTYP. 

MIT dem Namen tßlocktyp» bezeichne ich eine Gruppe von 
Anlagen, bei denen es den Architekten sichtlich darauf ankam, 
die einzelnen Räume eng — blockartig — aneinander zu schachteln 
und alle «Auswüchse», sowie jede Terrainverschwendung möglichst zu 
vermeiden. Dies wurde am einfachsten durch die Wahl einer recht- 
eckigen, nahezu quadratischen Grundfläche erreicht, wie sie in regel- 
mäßig gebauten Städten meist schon durch die Gesamtanlage des Stadt- 
planes gegeben wird. Eine Verwandtschaft oder Aehnlichkeit in der 
speziellen Raumgliederung braucht sich aus dem genannten Bestreben 
nicht notwendig zu ergeben, doch weisen manche Grundrisse eine 
ziemlich enge Verwandtschaft miteinander auf. Besonders trifft dies 
bei den pompejanischen Bädern zu. Zudem machen sich bei ihnen 
nicht nur am stärksten griechische Kinflüsse geltend, sondern sind sie 
auch die besterhaltenen Beispiele dieser Gruppe, weshalb es angezeigt 
erscheint, sie zuerst zu besprechen. 

Am meisten gleichen sich die im Jahre i8?7 ausgegrabenen 
Stabianer-Thcrmen (Taf. III, Abb. 4) und die 1^24 ausgegrabenen 
Kleinen- oder Forums-Thermen (Taf. III, Abb. 6). Erstere wurden 
laut Inschrift ca. 70 v. Chr. umgebaut. Auch die Kleinen-Thermen 
waren mehrfachen Veränderungen unterworfen. 1 Zum Teil erkennt 
man noch den ursprünglichen Zustand, so z. B. daß der unnütze und un- 
bequeme Vorraum der Stabianer-Thcrmen mit dem in unserem Grundriß 
überkreuzten Raum ein Bassin als Teil des Frigidariums bildete, daß 
die sogenannten «Wartezimmer» (W. Z.) zu beiden Seiten des Frci- 

» Overbeck u. Mau: Pompei, 4. Aufl. S. 2 1 3 — 2 r 5. 
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badcs in der Palaestra früher Nebenbassins waren, daß im Frauenbade 
das Frigidarium nachträglich ins Apodyterium eingebaut wurde, somit 
früher gänzlich fehlte und dergleichen mehr. Diese Veränderungen sind 
aber verhältnismäßig geringfügiger Natur, sodaß sie hier unberück- 
sichtigt bleiben können. 

Beide Thermen sind eine Doppelanlagc, ein Männer- und ein 
Frauenbad umfassend. Die Grundrisse der Männerbäder korrespon- 
dieren vollkommen ; nur wurde bei den Forums-Thermen zwischen 
das Frigidarium und die Apsis des Caldariums eine nach dem Peristyl 
zu geöffnete Exedra eingeschoben. Typisch ist, daß das Apodyterium 
mit seinen gemauerten Bänken und Garderobeschränkchen an den 
Wänden, sowie das Tepidarium und Caldarium mit den Langseiten 
aneinander gelegt sind und Jdas kreisrunde Frigidarium den Raum 
einnimmt, der durch eine Verkürzung des Tepidariums oder zum Teil 
auch des Apodyteriums ausgespart wurde. 

Weniger gleichen sich die Frauenbäder, was auch in der Um- 
grenzung des Bauplatzes seinen Grund haben mag. Zwei Räume sind 
mit den Langseiten aneinandergefügt: bei den Stabiancr-Thermen das 
Caldarium und Tepidarium, bei den Kleinen Thermen das Caldarium 
und Apodyterium. Der dritte Raum, das Apodyterium bezw. das 
Tepidarium ist beliebig so angesetzt, daß beide durch einen direkten 
Zugang miteinander verbunden sind. Das Frigidarium fehlt ursprüng- 
lich im pompejanischen Frauenbad, denn die Marmorwanne im Aus- 
kleideraum wurde, wie schon gesagt, erst später eingebaut. 

Die sogenannten Zentral-Thermen, (Taf. III, Abb. 5), welche bei 
der Verschüttung Pompeis im Jahre 79 n. Chr. noch im Bau begriffen 
waren, wurden als die dritte öffentliche Badeanstalt im Jahre 1877 
ausgegraben. Sie lehrten uns die Ansprüche kennen, die zu jener Zeit 
an den Thermen bau gestellt wurden. Sie sind eine bescheidene, ein- 
teilige Anlage, deren Caldarium, Laconium und Tepidarium ganz mit 
Vitruvs Vorschriften 1 übereinstimmen, der einzige Fall, bei dem dies 
vollinhaltlich zutrifft. Caldarium, Tepidarium und Apodyterium stoßen 
auch hier wie bei den älteren pompejanischen Bädern, wieder mit den 
Langseiten aneinander, nur tritt an Stelle des Frigidariums das archi- 
tektonisch vollkommen gleichartige Laconicum. Im Caldarium fehlt 
das Labrum, weshalb auch die zugehörige Apsis entfällt. An seine 
Stelle tritt ein zweiter Alveus. Der Auskleideraum enthält eine Wanne 
für kalte Waschungen, wozu beim Umbau im Apodyterium des 



» Vitruv: De Arch. V, X. Cap. 
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Frauenbads der Stabianer-Thermen das Vorbild geschaffen worden 
war. Das Laconicum wurde durch Hypokauste und tubulierte Wände 
geheizt und trug im Scheitel der Kuppel die bei Vitruv beschriebene 
durch herabhängende Ketten verstellbare bronzene Ventilationsscheibe. 

Aus obigen Betrachtungen ergibt sich, daß alle drei pompejan- 
ischen Bäder vollkommen analog angelegt sind. Eine Aenderung zeigt 
sich bei den Zentral-Thermen den Anforderungen der Zeit entsprechend 
dahin, daß an Stelle des Frigidariums das Laconicum tritt, ohne 
jedoch auf die Grundrißgestaltung EinHuß zu nehmen. Sämtliche 
Räume sind mit den Langseiten aneinander gelegt. Tepidarium, Cal- 
darium und Laconicum sind unterheizt mit Ausnahme des Tepidari- 
ums der Forums-Thermen, welches dafür mit bronzenem Kohlen- 
becken ausgestattet ist. 

Die an die Bäder sich anschließenden Palaestren mit oder ohne 
Säulenhallen sind rein griechischen Ursprungs und haben ihr Vorbild 
in den griechischen Gymnasien und Palaestren, mit denen auch viel- 
fach Bäder verbunden waren. Allerdings haben wir aus hellenistischer 
Zeit nur schwache Kunde von ihnen. Es waren Plätze, von Säulen- 
hallen, Exedren, Gesellschafts- und Untcrhaltungsräumen umgeben. 
Im Detail ist jedoch ein Vergleich der römischen und griechischen 
Palaestra nicht mehr durchführbar. Jedenfalls aber macht sich ein 
bedeutender Unterschied geltend: bei der griechischen Palaestra bil- 
dete die körperliche Ausbildung die Hauptsache, während die Bäder 
als eine notwendige Beigabe erschienen; in Italien dagegen war das 
Bad die Hauptsache. Es herrschte somit ein umgekehrtes Verhältnis. 

Die pompejanischen Palaestren waren sehr einfach, — in den 
Zcntryl-Thcrmen fehlte sogar der Porticus — ihre äußeren Umgrenz- 
ungen durch die Richtung der Straßen gegeben. Bei den Stabianer- 
und Zentral-Thermen enthielten sie je ein Schwimmbad, das bei den 
kleinen Forums-Thermen aus Platzmangel entfiel. Die Kammern, 
welche die Palaestra umgaben, dienten zu Abreibungen, zur Bestäubung, 
zum Aufbewahren von Kleidern und Geräten, die Exedren zu Vor- 
trägen usw. Nirgends konnte der Architekt willkürlicher anordnen 
als hier, weshalb es denn auch größtenteils unmöglich ist, den Zweck 
der einzelnen Räume nachzuweisen. In der Nord-Ost-Ecke der Sla- 
bianer Thermen befinden sich von der Palaestra und von der Straße 
aus zugänglich noch einige altmodische Einzelnbäder. 

Anschließend an die pompejanischen Bäder sind zunächst die Fic- 
solaner Thermen (Taf. X, Abb. <>) zu nennen, die im Anhang genauer 
beschrieben sind. Bei ihnen vereinigen sich die Räume zu einem 
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Block, indem das Frigidarium, Tepidarium und Caldarium mit den 
Langseiten aneinander grenzen, und an den Breitseiten des kürzeren 
Tepidariums und Caidariums die Heiz- und Bediensteten-Räume an- 
gefügt sind. 

Den Thermen in Vclleja (Taf. III, Abb. 7) ist statt der Palaestra 
ganz unorganisch ein Peristylhof mit offener Piscine angehängt, ein 
neuer Beweis dafür, wie beliebt griechische Formen waren, besonders 
das Peristyl, das ja im römischen Wohnhausbau sich neben die alt- 
hergebrachten Formen des Atriumhauses eindrängte. Die hier von An- 
tolini als Laconicum bezeichneten Räume waren sicherlich Caldarien. 
deren geradezu typische Grundform sie besitzen. Was Antolini Pri- 
vatbäder nennt, dürlten kleine Frigidarien gewesen sein. 

Während bei den bisher besprochenen Thermen dieser Gruppe 
nur zwei Reihen und zwar meistens derart aneinandergefügt waren, 
daß die Kammern der einen Reihe mit den Langseiten («Breitreihe»), 
die der anderen mit den Breitseiten («Langreihe») aneinander stießen, 
sehen wir bei den folgenden je drei, meist mit den Langseiten der Kam- 
mern aneinander grenzende Raumreihen. (Vgl. Schema 1 u. 2, Taf. IV, 
Abb. 5.) Am klarsten ist diese Anordnung bei einem Bade in Bregenz 
(Taf. IV, Abb. 3). Bei den unvollständig erhaltenen Thermen unter 
der Karmeliter-Kirche All'Indirizzo in Catania (Taf. IV, Abb. 1) ver- 
bindet sich eine doppelte Langreihe mit einer Breitreihe. Das Frigi- 
darium Tag vielleicht außerhalb der noch erhaltenen Räume. Das 
Laconicum entspricht vollkommen dem der Zentral-Thermen von Pom- 
pei. Auch in Milet bei den unvollständig ausgegrabenen Faustina- 
Thermen (Taf. IV, Abb. 7) und dem gut erhaltenen Bad in der Löwen- 
bucht (Taf. IV, Abb. 2) bilden drei Raumreihen einen geschlossenen 
Block. Höchst charakteristisch ist die Anordnung der symmetrischen 
Caldarien und Tepidaricn längs der Mittelachse beim Bade in der Löwen- 
bucht. Dies läßt den KinHuß der kaiserlichen Thermen-Architektur 
in Rom erkennen, wo man auch noch das Frigidarium in die Haupt- 
achse verlegte. Man kann sich aber umgekehrt in diesen Bädern auch 
ein Uebergangsstadium zum Kaisertyp vorstellen. Das Frischbad hat 
die Form des pompejanischen Frigidariums. Das westlich an den Bau 
sich anschließende, noch nicht vollständig ausgegrabene Nymphaeum 
ist römischen, das daranstoßende Gymnasion hellenistischen Ursprungs. 

Unregelmäßiger als die bisher besprochenen sind die Thermen von 
Timgad angelegt. Bei den großen Ost-Thermen (Taf. V, Abb. 1) fällt 
vor allem der Umstand auf, daß sie zwei Caldarien enthalten, was bei 
sämtlichen Timgad'schen Thermen mit Ausnahme der kleinen Ost- 



Digitized by Google 



— 2«) — 

und der kleinen Nord-Thermen (Taf. IV, Abb. 6) der Fall ist. Beide 
Caldarien sind hier durch das Tepidarium, bei den übrigen durch die 
Laconica miteinander verbunden, ein Umstand, der die Vermutung 
eines Doppelbades ausschließt. Wie bei den Zentral-Thermen Pom- 
pejis ist auch bei den kleinen Nord-Thermen das Laconicum vom 
Tepidarium und Caldarium aus zugänglich. 

Gewissermaßen eine Abart des Blocktyps bilden die großen Süd- 
Thermen von Timgad (Taf. IV, Abb. 4), doch stehen sie ihm trotz 
ihres unregelmäßigen Aeußeren nahe, da die Räume in ähnlicher Weise 
wie bei den früheren Beispielen aneinander gegliedert sind. Den Grund- 
riß bilden vier Raumreihen. Die westliche enthielt Caldarium und 
Laconicum. Ihr schließen sich nach Osten das Tepidarium und ein 
zweites Warmbad, dann das langgestreckte Frigidarium und endlich 
das gedeckte, mit drei großen Zugängen versehene Exercitium, in dem 
noch die Sockel von vier Standbildern erhalten sind, an. Die Art und 
Weise, wie die genannten Räume gegenseitig zugänglich waren, sowie 
das Auftreten von zwei Caldarien und die Gestaltung der einzelnen Säle 
entspricht ganz den schon erörterten Ansprüchen der Bewohner Tim- 
gads. Die verschwenderische Benützung des Baugrundes, die un- 
wirtschaftliche Lage des Lakonikums, das von zwei Seiten frei- 
steht, die vielen, willkürlichen Ecken und das dadurch bedingte un- 
ruhige Aeußere des Baues lassen schließen, daß wir hier einen Versuch 
haben, die Grenzen des bisherigen bescheidenen Bauprogramms zu 
durchbrechen und, wie auch die außerordentlich reiche Ausstattung 
des Baues mit Mosaiken, kostbaren Steinsorten usw. zeigt, einen prunk- 
vollen Monumentalstil anzustreben. Jedoch ist die Gründl ißlösung nach 
dem Dargelegten nicht in der harmonischen Weise ausgefallen, wie sie 
auf italischem Boden um dieselbe Zeit (2. Jahrh. n. Chr.) bereits im 
Kaisertyp (siehe nächste Seite) vorlag. Die Timgader Thermen wären 
also als der Versuch eines einzelnen Architekten zu betrachten, der 
den Blocktyp zu monumentaler Wirkung entwickeln wollte, ohne daß 
dieser Versuch ganz gelungen wäre und Nachfolger gefunden hätte. 
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III. 

DER SYMMETRISCHE BLOCKTYP ODER ' 

KAISERTYP. 1 

DIE in den vorigen Gruppen angeführten Bäder waren fast 
lediglich Nutzanlagen, während die hier als • Kaisertyp» be- 
zeichneten Thermen ausnahmslos großartige Luxusbauten sind. Sie 
gehören zum Blocktyp, aus dem sie auch hervorgehen, werden aber 
hier ihrer eigenartigen, gleichmäßigen Gründl ißbildung wegen als 
selbständige Gruppe besprochen. Die römischen Kaiser jener Zeit, 
sowie die hohe Beamtenschaft waren bestrebt, durch gemeinnützige 
Prachtbauten sich populär zu machen. Die Kosten durften dabei 
keine Rolle spielen und dem Architekten wurden ausgedehnte Grund- 
stücke als Bauplatz zugewiesen. So konnte sich sein Können unge- 
hindert und frei entfalten. Wie bei den meisten Luxusbauten wurde 
auch hier bald die symmetrische Form der Anlage gewählt. In der 
Mittelachse lagen die drei Haupträume und zwar von der Hauptfront 
aus der Reihe nach das Frigidarium, das Tepidarium — jetzt auch 
cella media genannt — und das Caldarium. In den symmetrisch an- 
gelegten Flügeln wurden Gesellschaftsräumc, Einzel-, Kalt-, Warm- 
und Schwitz-Bäder, Palaestren, Auskleide-Räume, Garderoben. Latrinen 
usw. untergebracht. Der ganze Komplex war bei den Kaiser- Bädern 
Roms umrahmt von Säulenhallen, Exedren, Ephebeen, Elaeothesien, 
Conistoricn, Destrictarien, Sphaeristcrien, Bibliotheken u. dergl. mehr ; 
innerhalb der Säulenhallen lagen Stadien und Xysten. Bemerkens- 



> Jordan: Forma urbis komne p. 42. Daselbst sind die Namen der auf dem 
kapitolinischen Plane und von den Kegionuricn erwähnten hnlnene nach Agrippa 
aulgezählr. 
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wert ist noch, daß bei dieser Gruppe ausnahmslos das «Sonnenbau- 
System» und zwar in der Weise durchgeführt wurde, daß das Cal- 
dariutn stets nach Südwesten lag. Das tat man, um mit Hilfe der 
Sonnenwärme die Wärme-Ausstrahlung des geheizten Caldariums zu 
verringern, wie Vitruv (V. 10.) vorschreibt. 

Von Palladio wurden die Grundrisse der Agrippa-, Nero-, Titus-, 
Trajans- und Konstantins-Thermen in Rom aufgetragen und zum 
größten Teil eigenmächtig rekonstruiert, weshalb sie für uns wenig 
brauchbar sind. Soviel können sie uns aber beweisen, da Palladio 
zum Teil doch noch recht beträchtliche Ueberreste sah, daß alle diese 
Bauten, auch die ältesten von ihnen, vollkommen symmetrisch waren, 
und daß die Haupträume in der Mittelachse lagen. Auf dem Funda- 
ment der Titus-Thermen am Fuße des Esquilins und zum Teil auf 
der in den Bürgerkriegen zerstörten «domus aurca Neronis» wurde 
von Apollodor von Damaskus, dem berühmten Architekten Trajans, 
der Palast der Trajans-Thermen aufgeführt ; er ist somit sozusagen 
eine Rekonstruktion der Titus -Thermen. Apollodor brachte den 
griechischen Grundriß der Palaestra zum ersten Male nach Rom.' 

Im Folgenden werden zuerst die Räume des Mittelbaues, dann 
die Seitenflügel miteinander verglichen. 

Der älteste Vertreter des Kaisertyps, von dem wir eine gesicherte 
Grundrißaufnahme besitzen, sind die etwa in der zweiten Hälfte des 
zweiten Jahrhunderts n. Chr. erbauten großen Nord-Thermen von 
Timgad (Taf. V, Abb. 4). 8 Die Einteilung der Haupträume ist 
vollkommen schablonenmäßig beibehalten. Das größte Bassin des ge- 
räumigen Frigidariums lag wie bei allen Anlagen dieser Gruppe an 
der Hauptfront, während in zwei gegenüberliegenden Nischen kleinere 
Becken untergebracht waren, zwischen denen ein Vestibulum lag, 
welches das Frigidarium mit dem verhältnismäßig sehr kleinen Tepi- 
darium verband. Das Caldarium war durch drei Nischen mit Wannen 
gegliedert. Ganz gleichartig ist die Einteilung beim sogenannten 



1 Die beste, unedierte Arbeit Uber diese Thermen soll nach Hülsen die eines 
ungenannten, französischen Architekten sein, welcher in der Zeit von ca. 1540 bis 
i55o in Rom tätig war. Sie liegt im kgl. Gewerbemuseum in Berlin (Mitteil, des 
Arch. Inst 1892, S. 2oa— 304). 

2 Die Krbauungszeit derjenigen B"der des Kaisertyps, von denen wir ge- 
sicherte Grundrisse besitzen, ist chronologisch geordnet lolgende : I. Große Ther- 
men im Norden von Timgad : 2. Hälfte d. 1. Jahrhunderts n. Chr. — II. Thermen 
von Cherche! : um aoo n. Chr. - III. Caracalla-Thermen : 217 n. Chr. — fV. Ther- 
men von Tipasa: f?) - V. Diodetians-Thermen : ao> n. Chr. - VI. St. Barbara- 
Thermen in Trier: um die Mitte des 4. Jahrhunderts n. Chr. 
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«Palais du Sultan» in Cherchel (Tu f. VI, Abb. i), von dem im 
Plane nur einer der symmetrischen Flügel dargestellt ist, doch liegen 
die Nebenbassins des Kaltwasserbades an den Breitseiten und fällt 
infolgedessen das Vestibulum weg. Die schlecht erhaltenen, nur teil- 
weise ausgegrabenen Thermen von Tipasa (Taf. VI, Abb. 2) sind 
vollkommen analog denen von Cherchel angelegt. Anschließend an 
diese afrikanischen Bäder ist noch ein Beispiel des Kaisertyps ins 
Auge zu fassen, nämlich die 1877 bis 188b ausgegrabenen St. Bar- 
bara-Thermen in Trier (Taf. V, Abb. 3). Das große Bassin des 
Frischbades zerfällt hier in mehrere kleine Behälter. Die gegenüber- 
liegenden Nischen schließen wie bei den großen Nord-Thermen Tim- 
gads einen Vorraum ein, von dem aus man die kleine cella media 
und weiter das außerordentlich geräumige Caldarium mit vier 
Bassins betritt. 

Von den zahlreichen Badepalästen der Hauptstadt selbst liegen nur 
in zwei Fällen zuverlässige Grundrisse vor. Es sind das die gewaltigen 
Caracalla-Thermen an der Via Appia (Taf.V, Abb. 2) und die Diocletians- 
Thcrmen (Taf. VI, Abb. 3), in welche von Michelangelo die Kirche St. 
Maria degli Angeli eingebaut wurde.' Die Grundrisse beider entsprechen 
sich vollkommen, sodaß nur wenige, unwesentliche Unterschiede an- 
zuführen sind. Die an den Breitseiten des offenen Frigidariums der 
Caracalla-Thcrnicn getrennt angesetzten Räume wurden bei den Dio- 
cletians-Thermen in das ebenfalls abgedeckte Kaltbad einbezogen. 
Während die Piscine der einen den ganzen Raum einnahm, wurde 
bei den anderen ein breiter Umgang geschaffen. Die ccllae mediae 
enthielten je vier Wannen für Abreibungen, ein Gedanke, der schon 
im Tepidarium der Stabianer-Thermen 7.11 Pompei ausgeführt war. 
Durch einen kleinen quadratischen, bezw. kreuzförmigen Raum ge- 
langte man in das Caldarium, welches bei den Caracalla- sowie bei 
den Diocletians -Thermen oblong und beiderseits mit zahlreichen 
Nischen z.ur Aufnahme von Wannen ausgestattet war. Die Wand- 
gliederung durch Säulcnstellungcn und Pfeiler wechselte natürlich 
je nach dem Geschmack der Zeit und der Architekten. 

Zieht man nun das Resultat aus diesen Betrachtungen, so ergibt 
sich Folgendes : Das Frigidarium ist stets ein oblonger, rechteckiger 
Raum, meist mit Nischen und Apsiden für Nebenbassins versehen. 



• Trotz mehrerer Umbauten, denen die Diokletian« - Thermen unterworfen 
waren, ist doch ihr Grundriß vollkommen gesichert, d.i von Bramantc, Sangallo 
Bufnlini und anderen genaue Autnnhmen existieren (L'ttizien Florenz). 
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Die cella media ist entweder einfach rechteckig, oder in Form eines 
griechischen Kreuzes angelegt und besitzt in Rom Becken für kalte 
Abreibungen. Die Gestaltung des Caldariums wechselt stark. Im 
allgemeinen wurde die Kreuzform zu Grunde gelegt. Die Bade- 
wannen sind immer in Nischen untergebracht. 

Beim Vergleiche sämtlicher Grundrisse dieses Typs bemerkt man 
ferner, daß die Größenverhältnisse der einzelnen Räume bei den afri- 
kanischen, italischen und deutschen Bädern ganz verschiedene sind. 
Dieser Unterschied ist so auffallend und tritt so konsequent auf, daß 
man ihn keineswegs als einen rein zufälligen betrachten kann. Bei 
den afrikanischen Thermen ist das Frigidarium derart dimensioniert, 
daß, die Bassins abgerechnet, immer noch eine bedeutende Boden- 
rläche übrig bleibt. Das Tepidarium ist sehr klein und unterheizt, 
das Caldarium von bescheidener Größe. Anders in Rom. Wenngleich 
das Kaltbad geräumig ist, so nimmt doch die Piscine entweder 
den größten Teil der Bodenfläche ein oder beansprucht den ganzen 
Raum. Dafür ist die cellu media gewaltig entwickelt, während das 
Caldarium im gleichen Verhältnis steht, wie bei den afrikanischen 
Bädern. Das Tepidarium der St. Barbara-Thermen ist verhältnis- 
mäßig klein, das Frigidarium und das Caldarium aber sehr geräumig. 
Es sei noch vorausgeschickt, daß die cella media der Caracalla-Thermen 
ungeheizt war, bei den Diocletians-Thermen Hypokausten nicht ge- 
sichert sind. Cagnat, Ballu und Boeswillwald 1 glauben daher, Blouet 
nicht recht geben zu müssen, wenn er bei den Thermae Antonianae 
von einem «Tepidarium» — Warmluftraum — spricht, da dieses geheizt 
sein müsse. Sie halten es vielmehr für einen Gesellschaftsraum. Derselbe 
mochte dann in den kalten Jahreszeiten, ebenso wie das sogenannte 
Tepidarium der Forums-Thermen in Pompei, durch Kohlenbecken 
temperiert worden sein. Daß bei dem hochgespannten, römischen 
Badebetriebe Gesellschafts- und Promenaderäume notwendig waren, 
liegt auf der Hand. Eine Lösung für all diese Erscheinungen geben 
die Witterungsvcrhältnissc. Unter dem heißen Himmel Afrikas wurde 
das Kaltbad, in dem gemäßigten Klima Italiens die ungeheizte cella 
media und bei dem wechselvollen Klima Galliens je nach der Jahres- 
zeit bald das Frigidarium, bald das geheizte Warmbad als Unter- 
haltungs- und Gesellschaftsraum der Badenden benutzt. Dadurch er- 
klären sich die verschiedenen Größenverhältnisse der genannten Ab- 
teilungen aufs beste. 



1 Cugnni. Ballu u. Boeswillwald: l'im^id, une cite Africaioe. S. 281 
p. 3 
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Während die Säle des Mittelbaues mit starrer Gleichmäßigkeit 
ausgeführt wurden, wechselten die Räume der Flügel je nach den 
Ansprüchen der Zeit und der Bevölkerung sehr häufig, sowohl be- 
züglich der Gruppierung als auch ihres Zweckes. Ihre Bestimmung 
im einzelnen mit Sicherheit nachzuweisen, ist ein Ding der Unmög- 
lichkeit. 1 Es waren mehr oder weniger nebensächliche Räume, der 
Bequemlichkeit des Publikums oder der Bewerkstelligung des Betriebes 
dienend. In Rom verlegte man in jeden Flügel je eine Palaestra mit 
Säulenhallen und halbrunden Exedren. Bei den außerrömischen 
Bädern findet man das nicht. Nur die an beiden Seiten des Frigi- 
dariums der großen Nord-Thermen in Timgad angrenzenden Gevierte 
scheinen offene Höfe mit einer gedeckten Halle an der Nordseite ge- 
wesen zu sein. 

An dieser Stelle ist noch das Bad von Alexandria Troas (Taf. 
.VI, Abb. 4) zu erwähnen, welches schon in der Einleitung be- 
sprochen wurde. Es ist zwar seiner Bestimmung und infolgedessen 
auch seiner Raum-Anordnung nach grundverschieden von den bisher 
erörterten Beispielen des Kaisertyps, aber die vollständige Symmetrie 
seiner Anlage, sowie die Zeit seiner Erbauung weisen es in diese 
Gruppe, obgleich in seiner Entwicklungsgeschichte das griechische 
Gymnasion eine einflußreichere Rolle gespielt haben mag, ah die rö- 
mische Thermen Architektur. 



> Vergl. Becker, Gallus S. 107. 
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IV. 

DIE ZENTRAL-KOMPOSITION. 



DIE praktischste Lösung des Thermen-Bau-Programms, die auf- 
fallcnderweise nur durch ein einziges erhaltenes Beispiel ver- 
treten ist, kam bei dem 1862 — [865 auf dem Camp von Lambäsis 
ausgegrabenen Militärbad (Taf. VI, Abb. 6) zur Ausführung. Die 
Anlage ist vollkommen symmetrisch und man erkennt ohne weiteres 
den Zusammenhang mit dem Kaisertyp, doch macht sich ein wesent- 
licher Unterschied geltend. Während die Beispiele des symmetrischen 
Blocksystcms ausnahmslos Luxusbauten waren, ist dieses eine ver- 
hältnismäßig aufwandreiche Nutzanlage. Für die starke Besatzung 
der Stadt sollten möglichst geräumige Badesäle geschaffen werden, 
ohne Verschwendung an Terrain und bei denkbarster Sparsamkeit des 
Betriebes. Nur aus solchen Bestrebungen heraus konnte es dem tüch- 
tigen Architekten gelingen, diese außerordentlich zweckmäßige Raum- 
anordnung zu finden. Kr verlegte das am stärksten geheizte Laconi- 
cum in die Mitte des ganzen Komplexes, umgab es an drei Seiten 
mit Tepidarien, und legte an die vierte das Caldarium. So wurde 
der ganze Bau entsprechend der Wärme-Abgabe nach außen von der 
Mitte aus geheizt und der Wärmeverbrauch auf ein Minimum redu- 
ziert. An den Ausgängen der Tepidarien ins Kaltbad waren noch 
eigene kleine Kammern angesetzt, die keinen anderen Zweck haben 
konnten, als zu starken Luftwechsel zwischen den geheizten und unge- 
heizten Räumen zu verhindern. Die gangartigen Kammern an den 
Seiten des Frigidariums mochten als Aus- und Ankleide-Räume und 
Garderoben dienen, denn dazu erscheint ihre langgestreckte Gestal- 
tung, die viele Wondplätze bietet, am geeignetsten. Nirgends zeigt 
sich eine Raumverschwendung durch unnütze Nebenbassins, Kinzeln- 
bäder, Höfe und dergleichen. Nur den wichtigsten Anforderungen 
ist in einer Art und Weise Genüge geleistet, die vom ökonomischen 
und künstlerischen Standpunkte aus keinen Einwand zuläßt. 



V. 

DIE KASTELLBÄDER. 

DIE Bäder bei den römischen Kastellen nördlich der Alpen 
waren durchwegs Nutzanlagen, deren Bauprogramm auf 
die einfachsten Bedürfnisse beschrankt wurde. Sic bilden das Binde- 
glied zwischen den kleinsten Bädern in Privathäusern und den schon 
besprochenen Luxusbauten. Die Militärbaumeister waren darauf an- 
gewiesen, mit dem billigsten Material genügend große Baderäumc zu 
schafTen. Der künstlerische Geschmack spielte gewöhnlich eine geringe 
Rolle. Baugrund stand meistens nach Belieben zur Verfügung, wes- 
halb denn auch oft ganz langgezogene Reihen mit unorganischen 
Auswüchsen und unbeholfenen Aneinanderschachtelungen auf den 
ersten Blick eine Terrainverschwendung erkennen lassen. 

Zur Bestimmung der Räume ist die Tatsache von Wichtigkeit, 
daß der Eingang ins Apodyterium — des zuerst zu betretenden 
Saales — stets dem Kastell zugekehrt war. Der An- und Auskleide- 
raum enthielt auch die Kaltwasscrwanne. Schwimmbassins gab es 
nicht. Die Reihe der Oefen diente nach Rössler, Westdeutsche Zeitschr. 
IX, S. 2(>o, zur Lockfeuerung, d. h. sie verdünnten die Luft beim An- 
heizen und brachten dadurch Zug in die Raumreihe. Später konnte 
dann die Heizung von wenigen Feuerstellen aus bewerkstelligt werden. 

Die Schwitzbäder wurden manchmal auch vom Apodyterium aus 
zugänglich gemacht, was der Vorschrift Vitruvs «Schwitzbäder sollen 
in Verbindung mit dem lauen Bade sein» 1 widerspricht. Caldarium 
und Sudatorium benötigten in diesem Falle je ein eigenes Praefurnium, 
was eine Verschwendung an Brennmaterial bedeutet. Dieses war 

» Vitruv: De Arch. V, 10. 
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jedoch in den riesigen Forsten Raeticns im Ucberfluß vorhanden, so 
daß man auf Sparsamkeit nicht bedacht zu sein brauchte. Andererseits 
scheint der jähe Uebergang vom Schwitzbad in das Kaltbad — ähn- 
lich wie bei den modernen Dampfbädern — beliebt gewesen zu sein. 

Je nach der Raumgliederung lassen sich bei den Kastellbädern 
vier Gruppen unterscheiden : 

a. Die Reihenanordnung. 

Bei dieser Gruppe sind die Räume ganz einlach in der gewöhn- 
lichen Aufeinanderfolge — Frigidarium, Tepidarium, Caldarium — 
zu einer Breitreihe verbunden, wodurch sich als Bauplatz stets ein 
langgestrecktes Rechteck ergibt. Das einfachste Beispiel dafür ist das 
Bad in Böhming (Taf. VI, Abb. 5), dessen außer dem Mauerver- 
bande stehende Apsis erst später angebaut w urde. Ganz analog ist ein 
kleines Bad in Lipari entworfen; nur fehlt dort das Sudatorium. 
Aehnlich sind die Verhältnisse beim jüngeren Bad von Hofheim 
(Taf. VII, Abb. 7). 

Einer vollständig gleichartigen Auffassung des Bauprogramms 
entstammen die Anlagen von Würzberg (Taf. VI, Abb. 7), Schlossau 
,Taf. V II, Abb. 1), Marienfels (Taf. VII, Abb. 3), Köngen (Taf. VII, 
Abb. 6), des Kastells Hainhaus bei Vielbrunn (Taf. VII, Abb. 4), 
und des Bades in Jagsthausen (Taf. VII, Abb. 2). Die Sudatorien 
dieser Bäder, welche ganz unorganisch — zum Teil auch als spätere 
Zubauten — dem ganzen Komplex angehängt waren, hatten bei den 
älteren Bauten eine runde oder halbrunde, später quadratische Form. 
Rösslers Rckonstruktionsversuch von Marienfels, wonach er einen 
Hof mit Porticus annimmt, ist durch nichts gesichert, denn nur der 
Maucransatz im Nordwesten der ganzen Raumgruppc deutet auf eine 
Fortsetzung hin. Welcher Art diese war, läßt sich aber nicht mehr 
feststellen. Daß er den durch ein eigenes Praefurnium geheizten und 
mit Suspensuren und tubulierten Wänden versehenen Raum im Nord- 
westen des Frischbades als Apodyterium bezeichnet, ist gänzlich un- 
haltbar. Es war wie bei den Bädern von Würzberg, Köngen, Viel- 
brunn, Niederberg b. F. (Tat. IX, Abb. ö), dem älteren Bade von 
Hofheim (Taf. IX, Abb. 1), und anderen ein vom Frigidarium aus 
zugänglich gemachtes Laconicum. Dies bestätigt auch seine für 
Schwitzbäder geradezu typische, runde, kuppelüberdecktc Bauweise, 
die man bei Auskleideräumen niemals antrifft. Rössler ließ sich bei 
seinen Rekonstruktionen zuviel von der Schablone beeinflussen, die, 
wie sich beim Vergleich des gesamten Grundrißmatcrials zeigt, im 
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Thcrmcnbau und ganz besonders bei den Kastcllbädern, eine nur 
unbedeutende Rolle spielte. Vor allem aber ist die Schablone Vitruvs, 
der ein hohes Entwicklungsstadium der Bad-Konstruktionen überhaupt 
noch nicht kannte, von geringer Bedeutung. 

Die Anlage in Buch (Taf. VIII, Abb. i), entspricht in der Raum- 
folge ganz den bisher besprochenen Beispielen, nur fehlt das Suda- 
torium. Als Ersatz für einen ebenen Frciplatz, der infolge des ge- 
neigten Terrains entfiel, wurde seinem Apodyterium eine Veranda für 
Sonnenbäder und /um Promenieren vorgelegt. Die Räume des Bades 
in Woerth (Taf. VII, Abb. 5), lassen sich nicht mehr bestimmen. 
Es findet sich verschiedenartiges, gutes und schlechtes Mauerwerk, 
das auf einen dreimaligen Umbau schließen läßt, wobei der Zweck der 
einzelnen Abteilungen geändert wurde. Damit ist auch die Uneinheit- 
lichkeit in der Raumgliedcrung zu erklären. Ursprünglich dürfte die 
Anlage wohl eine einfache Reihenordnung gewesen sein. 

b. Das Blocksystcm. 

Wie unter Ziffer III ist der Block auch bei den Kastellbädcrn 
durch Ancinandcrlcgen zweier oder mehrerer Raumreihen gebildet. 
Kine besondere Regelmäßigkeit der Anordnung läßt sich jedoch nicht 
erkennen. Einen einfachen quadratischen Block mit angehängtem 
Pracfurnium bildet das Bad in Seckmauern (Taf. VIII, Abb. i). Den 
ganz unterkellerten Raum der Nordostecke als Frigidarium zu bezeichnen, 
ist zum mindesten sehr gewagt; denn daß eine Kaltwasserwannc 
in einem auch nur indirekt geheizten Raum untergebracht war, wurde 
bisher nicht erwiesen und scheint sowohl aus sportlichen Gründen, 
sowie auch aus technischen Sparsamkeitsrücksichten wenig wahrschein- 
lich. Vielmehr wird die Piscine, wie auch sonst immer, im unge- 
heizten Apodyterium gelegen haben oder die Unterpfeilcrung diente 
lediglich nur zur Trockenlegung. 

Zu dieser Gruppe gehört ferner das Kastellbad in Böckingen 
(Taf. VIII, Abb. 4}, dessen laues Bad und Tepidarium sich nicht 
mehr mit Sicherheit bestimmen iassen, sowie in Waldüren (Taf. VIII, 
Abb. 3), dessen unregelmäßiger Grundriß nicht erst durch spätere 
Zubauten entstand, wie die gleichmäßige und sorgfältige Arbeit des 
SandsteinmauerwcrUs in Mörtelverband beweist. Die Piscinen der 
Erigidarien sind ähnlich wie in Würzberg in eigenen Nischen, die 
als Annexe erscheinen, untergebracht. Ein vornehmer, nahezu symmet- 
rischer Bau, der vermutlich aus später Zeit stammt, wurde in Neckar- 
burken (Taf. VIII, Abb. <>), freigelegt. Er umfaßte zwei Frigidarien 
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und zwei Sudatorien. Letztere waren vom Apodyterium und Tcpi- 
darium aus zugänglich. 

Aus drei Raumreihen zusammengesetzt und sich vollkommen ent- 
sprechend sind die Anlagen von Arnsburg (Taf. VIII, Abb. i>), und 
Oberscheidenthal (Taf. VIII, Abb. 7). Beide sind nur teilweise aus- 
gegraben und schlecht erhalten, weshalb eine sichere Raumbestimmung 
nicht möglich ist. Doch liegt die Vermutung nahe, daß die Grund- 
mauern, deren sämtliche, noch erkennbare Spuren in die Abbildungen 
eingezeichnet sind, zum Teil nur zur Abtrennung von Bassins oder 
als Riegel wände der Hypokausten dienten und sich somit die große 
Zahl der hier sichtbaren Kammern oberhalb des Estrichs beträchtlich ver- 

* 

minderte. Genaues läßt sich jedoch nicht mehr feststellen, weshalb auch 
die eingeschriebenen Bezeichnungen nur als ein Versuch zu betrachten 
sind. Die Reihenfolge der einzelnen Abteilungen ist wieder die ge- 
wöhnliche: Apodyterium mit Kaltwasserbassins, Tepidarium, Calda- 
rium und seitlich vom Frigidarium das Sudatorium. 

c. Bäder mit Hof. 

Trotz des seltenen Vorkommens eines Hofes bei Kastellbädern 
erschien es angezeigt, die vier einschlägigen Beispiele als selbständige 
Gruppe zu behandeln, weil der Hof beim Haustvp eine so bedeutende 
Rolle spielte. 

Von griechischem Einfluß auf die Entwicklung dieser Höfe ist 
natürlich keine Spur zu finden oder zu suchen. Die Bildung und der 
künstlerische Geschmack der Militärbaumeister, welche den Limes- 
truppen zugeteilt waren, stand, bei allen praktisch-technischen Kennt- 
nissen, die man ihnen unverhohlen nachrühmen muß, auf einer viel 
zu niederen Stufe, als daß sie etwas Neues eingeführt hätten oder 
wirklich erfinderisch gewesen wären. VVie uns die vorliegenden Grund- 
risse lehren, waren sie in der Raumausmittlung größtenteils schwer- 
fällig und unbeholfen, trotzdem sie in ihrer Heimat schon die glänzend- 
sten und geschicktesten Lösungen des Thermenbau- Programms ge- 
sehen haben mußten. Es ist daher auf keinen Fall für die Entstehung 
dieser Höfe ein tieferer Giund zu suchen. Die Idee eines Hofes war in 
der damaligen, wie schon in der ältesten Zeit, jedermann vollkommen ge- 
läufig. So wurde auch hier, sei es zum Schutz gegen das Publikum oder 
als Platz für Leibesübungen und zum Promenieren — Bedürfnisse, die 
man bereits aus der Heimat kannte — ein unbedeckter, freier Raum 
in den Gesamtkomplex einbezogen, indem man ihn mit einer einfachen 
Mauer umschloß. Ich sage hier absichtlich «einfache» Mauer, denn 
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der kühne, durch nichts gewährleistete Rekonstruktionsversuch Rösslers, 
den Hof von Hüfingen (Taf IX, Abb. 5) in der Art eines vier- 
säuligen Peristyls auszubilden, ist ebensowenig haltbar wie sein dem 
Apodyterium von Rückingen vorgelagerter Porticus. 

Zwei Bäder zeigen, abgesehen von den zahlreichen Nebenbauten, 
eine gewisse Verwandtschaft in der Hauptanlage, nämlich Nieder- 
berg bei Ehrenbreitstein (T*f. IX, Abb. 6), und Heddersdorf (Taf. X, 
Abb. 4). In den geräumigen, langgestreckten Frigidarien liegen große 
Piscinen, zwischen den Kalt- und Warmbädern die langgezogenen 
Tepidarien. Das Caldarium ist in Heddersdorf durch Apsiden, in 
Niederberg durch Nischen und Annexe erweitert. Die schon wieder- 
holt beobachtete Eigenart der Limesbäder, das Sudatorium vom Apo- 
dyterium aus zugänglich zu machen, trifft auch beim Bade von 
Heddersdorf zu. Außerdem war, wie in Buch (Taf. VIII, Abb. 3), 
an der Eingangsfront eine kleine Terrasse vorgebaut. 

Aus späterer Zeit stammt das Bad von Hüfingen (Taf. IX, Abb. 5), 
und das des Westkastells von Welzheim (Taf. IX, Abb. 4). Erstcres 
erinnert mit seinem quadratischen Block an Seckmauern (Taf. VIII, 
Abb, 2), letzteres mit seinen langgestreckten Räumen an die zwei 
zuerst besprochenen Beispiele dieser Gruppe. 

d. Der Kunsttyp. 

Die Bauten, die wir hier zusammenfassen, besitzen — mit Aus- 
nahme von Kapersburg — zwei oder mehrere Apsiden und gehören 
eigentlich zu den Bädern der Reihenanordnung. Doch sind sie regel- 
mäßiger und einheitlicher gestaltet als diese und zeigen eine nahe 
Verwandtschaft in der Raumverteilung. Sie stammen aus der Zeit nach 
der Mitte des zweiten Jahrhunderts und zählen somit zu den jüngeren 
Limesbädern. Aus diesen Gründen, welche ihre enge Zusammenge- 
hörigkeit beweisen, erschien es angezeigt, sie vom Reihentyp zu trennen 
und als eigene Gruppe zu besprechen. 

An erster Stelle ist das Bad beim Ostkastell von Welzheim 
(Taf. IX, Abb. 3) zu nennen. Es zeigt eine einfache Langreihe, 
welche die drei Haupträume in der gewöhnlichen Reihenfolge ent- 
halt. Das Bassin des Frigidariums liegt in einer Apsis. Das Caldarium 
enthielt wahrscheinlich drei Wannen: zwei in den sich gegenüber- 
liegenden Halbrunden und eine in der an das Praefurnium angrenzen- 
den Nische. 

Alle folgenden Beispiele sind ganz analog ausgeführt, nur sind es 
ausnahmslos Breitreihen. Im «Obergcrm. rät. Limes», Heft ib ist von 
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einer Gebäude» ruppe auf den Feldberg (Taf IX, Abb. 2) die Rede, welche 
als «Villa» bezeichnet wird. Der einzige gesicherte Raum ist jener, 
welcher nordöstlich ans « Apodyterium» anschließt. Fr enthält nämlich 
ein Kaltwasser-Bassin. Rössler weist ihn — ein neuer Beweis für die 
Oberflächlichkeit seiner Arbeiten — dem capsatius zu. Gründe gegen 
die Möglichkeit, daß die erwähnte Anlage ein Bad war, liegen nicht 
vor, vielmehr wird diese Vermutung beim Vergleich mit ähnlichen 
Bauten bestärkt. Das «Apodytcrium» ist zwar vom Kastell abgewendet, 
doch kann dies nicht ausschlaggebend sein. Die drei Haupträume 
lassen sich sehr gut unterbringen. Die Art der Beheizung und die 
Grundrißgestaltung entspricht vollkommen dem Bade beim Ost-Kastell 
von Welzheim. Rössler glaubt, daß die Quermauer des Apodyteriums 
nur im Kellergeschoß lag, dasselbe also nicht teilte. Wenn man sich 
zu dieser Ansicht bekennen will, muß man einen Umbau annehmen, 
weil der Raum in der letzten Zeit seiner Benützung gar nicht unter- 
kellert war. Doch konnten dem lauen Bade ganz gut auch zwei 
Kammern, Tepidarium und Sudatorium, vorangestellt sein. 

Eigenartig gestaltet, doch was die Raumanordnung betrifft, den 
früheren Beispielen vollkommen entsprechend, ist das schlecht er- 
haltene, ältere Bad in Hof heim (Taf. IX, Abb. 1). Das runde Ge- 
mach an der Ostecke scheint wie in Würzberg eine vom Apodyterium 
aus zugängliche Schwitzstube gewesen zu sein. Doch wurden keine 
Heizeinrichtungen gefunden. Möglicherweise heizte man hier lediglich 
mittelst Kohlenbecken, die zweifellos in vielen altrömischen Bädern 
neben der Hypokaustenheizung in Gebrauch standen. Ganz überein- 
stimmend sind die Bäder in Niedernberg am Main (Taf. IX, Abb. 7) 
und Kapersburg (Taf. X, Abb. 1). Aehnlich wie in Feldbcrg sind 
auch hier zwischen Frigidarium und Caldarium zwei Räume einge- 
schaltet, von denen der dem Warmbad zunächst gelegene ein eigenes 
Praefurnium besitzt. In Kapersburg ist das mit dem Apodyterium 
verbundene Sudatorium noch erhalten, während sich von dem arg 
zerstörten Frigidarium in Niedern berg nichts Bestimmte» aussagen 
läßt. Aber wahrscheinlich ist, daß sich an der Westseite eine Schwitz- 
stube anschloß. Von vornherein wäre man natürlich geneigt, diese 
zwischen Tepidarium und Caldarium anzunehmen, was der Lagenach 
das Praktischste scheint; so aber mögen beide mittleren Kammern 
als Warmlufträume von verschiedener Temperatur zum Aufenthalt der 
Badenden und für Abreibungen gedient haben. Das laue Bad in 
Niederberg hat genau dieselbe Form wie jenes auf dem Feldberg und war 
jedenfalls auch analog eingerichtet. Kapersburg unterscheidet sich von 
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ihnen nur durch das Fehlen einer zweiten Apsis und hat daher mehr 
Aehnlichkeit mit dem jüngeren Hofheim. 

Anschließend ist noch die «Villa» auf der Saalburg zu nennen, 
die auch als Bad bezeichnet wird. Sie steht, was die Art der Anlage 
betrifft, den Anstalten in Kapersburg und Niedernberg am Main sehr 
nahe. Doch konnte in dem ganzen, ziemlich gut erhaltenen Bau nur 
ein einziger Raum in der südlichen Ecke als Badezimmer festgestellt 
werden, während sich sonst nirgends Anhaltspunkte für das einst- 
malige Vorhandensein von Bassins — wie Wasserleitungsrohre, Kanäle 
und dergl. — vorfanden. Außerdem sind sämtliche fünf Räume unter- 
kellert, was gegen die Annahme eines Kaltbades spricht, das sonst 
überall gebräuchlich war. 1 Man muß sich daher der Ansicht Cohausens 
und Jacobis anschließen, welche die Vermutung eines Bades verwerfen. 

1 Eine Ausnahme scheint Jas Kastellbnd in Eining zu bilden, das seine Ein- 
heitlichkeit durch dreimaligen Umbau einbüßte. Vergl. Anhang b. S. 5i. 
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VI. 

HEIL-, SEE- UND FLUSSBÄDER. 

VON den Bauten dieser Gruppe sind nur wenige, zum Teil un- 
zuverlässige Beispiele bekannt; dennoch tragen sie wesentlich 
dazu bei, daß man sich von der Gewandtheit und Großzügigkeit der 
römischen Architekten in der Auffassung und Durchführung jedweden 
Bauprogramms eine richtige Vorstellung machen kann. 

Bekanntlich verwerteten die alten Römer schon in früher Zeit 
Mineral- und Thermalquellen. So z. B. wissen wir von Vespasian, 
daß er in den Sabiner Bergen starb , wo er sich von den schwefel- 
haltigen Aquae Cutiliae in Cittaducale Genesung erhoffte. Zahlreich 
sind die Namen der Heilbäder, welche von alten Schriftstellern ge- 
rühmt und empfohlen werden. Doch sind uns nur folgende durch 
Baureste bekannt : in Afrika die Aquae calidac von Hammam Righa, 
die Aquae Flavianae bei Kenschela, Hammam Berda, Henschir bei 
Guelma, die Aquae Syrenses, Aquae Caesaris, Aquae Herculis, Ham- 
mam Sidi el Hadj und Sidi Mimoum; in Kuropa zwei Thermalbäder 
in Aachen, feiner Badcnweiler und Vilbel, die aquae Calidae in Vichy- 
les-bains, sowie San Miquel las Caldas, die Aquae Flaviae in Chaves, 
die Aquae Cutiliae in Cittaducale, Nocera Umbra, die sogenannten 
Stufe di Nerone in Baiae und die Bäder in Csopaik (Ungarn). Die 
meisten der genannten Mineralquellen werden auch in der Gegenwart 
wieder verwertet und so mußten die antiken Bauten den modernen 
das Feld räumen. Dadurch erklärt sich der Mangel an gesichertem 
Grundrißmaterial. 

Bei den Heilbädern darf man selbstverständlich nicht nach der 
Schablone der gewöhnlichen Bäder Caldarium, Tepidarium und Frigi- 
darium suchen. Ihre Bestimmung ist eine andere und dementsprechend 
auch ihre Ausführung. «Kl Hammam» in Algier (Tal. X, Abb. 2) hatte 
zwei offene große Piscinen. Die westliche, kreisrunde (Durchmesser 
8 m) war mit einem Kugelgewölbc aus Hohlziegeln überdeckt, in 
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dessen Mitte sich ein Impluvium befand. Die vier Scholen waren mit 
Wannenbädern ausgerüstet. Die östlich anschließende Piscine (i3,8o m 
lang und io,5o m breit) wurde an den Langseiten von gewölbten 
Wandelgängen eingeschlossen. In der Apsis, welche die Mitte der 
südlichen Breitseite einnahm, standen die Statuen des Aeskulap und 
der Hygieia. An der Nord- und Ostseite waren mehrere Räume an- 
gebaut, in denen iünf kleinere, ebenfalls ungedeckte Bassins Platz 
fanden. Von Heizeinrichtungen findet sich hier keine Spur. Tepidarium 
und Laconicum fehlen. Die Aquae Flavianae, heiße Quellen von 70 °, 
wurden in die Wasserbehälter geleitet, dort abgekühlt und bei dem 
heißen afrikanischen Klima unter freiem Himmel benützt. Der Wasser- 
dampf zog nach oben ab. Die Kammern, in denen sich keine Wannen 
befanden, waren gedeckt und sind analog den modernen Kurbädern 
als Apodyterien, Frottier-, Liegeräume und dergl. zu denken. Im 
einzelnen ist ihre Bestimmung nicht mehr nachweisbar. Die ganze 
Anlage mit dem gangartigen Vestibül an der Südwestecke und dem 
hofahnlichen Freibad in der Mitte erinnert an den Haustyp. 

Ganz anders liegen die Verhältnisse in Baden weiler (Taf. X, 
Abb. 5). Die Frage, ob die vier großen Badesäle gedeckt waren oder 
nicht, ist zwar noch nicht endgültig gelöst, doch ist das Erstere mit 
Sicherheit anzunehmen. Dürrn, Wagner und Krauss halten dafür, daß 
die genannten Räume mit Tonnen Uberwölbt waren, worauf die be- 
trächtliche Mauerstärke schließen lasse. Ihre Ansicht wird noch durch 
folgende Umstände bestärkt. In beiden Flügeln des symmetrischen 
Baues waren je zwei Apodyterien untergebracht, von denen die beiden 
nördlich gelegenen mit Heizeinrichtungen versehen waren. Die nicht 
geheizten Auskleideräume wurden den ganzen Tag von der Sonne be- 
schienen, da sie nach Süden vorspringen und so je nach der Tages- 
zeit von drei Seiten ihren Strahlen ausgesetzt waren. So war je nach 
Bedarf, entsprechend der Witterung, der Jahreszeit und den Ansprü- 
chen des Publikums, worunter sich jedenfalls auch zahlreiche Kranke 
befanden. Fürsorge getroften, daß jedermann ein genügend erwärmter 
Raum zur Verfügung stand. Wenn man aber so sorgfältig darauf bedacht 
war, den Badenden eine erträgliche, milde Temperatur zu schaffen, 
so ist doch nicht anzunehmen, daß man die großen Piscinen unbedeckt 
ließ, denn dann hätte man nach Benützung der Laconika, die von den 
inneren Badesälen aus zugänglich waren, den weiten Weg durch zwei 
unter freiem Himmel liegende Räume zurücklegen müssen, um in 
das Apodyterium zu gelangen. Daß dabei zur Winterszeit Erkältungen 
unvermeidlich gewesen wären, liegt auf der Hand. Bei der sonstigen 
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augenfälligen Zweckmäßigkeit des Planes darf man aber auch in diesem 
Punkte dem Architekten einen derartig groben Verstoß gegen die Ge- 
setze der Bauhygiene wohl nicht zumuten. Von einer Dampfbildung 
durch die Thermalquellen von nur 21 0 kann gar nicht die Rede sein. 
Aus all diesen Gründen kann man es daher als gesichert gelten lassen, 
daß die Anstalt von Badenweiler im Gegensatz zu El Hammam voll- 
kommen eingedeckt war. 

Der Bau als Ganzes betrachtet, ist aus dem Geiste der Kaiser- 
thermen hervorgegangen, jedoch seinem veränderten Zweck ent- 
sprechend umgestaltet. Den Eingängen an den Schmalseiten waren 
Höfe von verschiedener Größe vorgelegt. Durch ein Vestibül, vor 
dem ein Altar der Diana Abnoba stand, betrat man zuerst einen 
größeren (12 m zu g,5o m) und dann einen kleineren Badesaal, beide 
durch reiche Wandgliederung mit Scholen und Apsiden belebt. Von 
hier aus waren die Frigidarien zu beiden Seiten des Laconicums zu- 
gänglich gemacht. Die einzelnen Räume zeigen keine neuen Formen, 
nur die Komposition des Ganzen ist neu erfunden. 

Man ersieht schon aus den besprochenen beiden Beispielen, wie 
verschiedenartigen Einflüssen die Raumgliederung der Kurbäder 
unterworfen war. Dennoch erkennt man noch immer den Zusammen- 
hang mit der allgemeinen Thermenarchitektur und es ließe sich wohl 
bei Kenntnis mehrerer Grundrisse für gleichartige Bedingungen ein 
gewisses System nachweisen. 

Aus dem Rahmen des Bisherigen aber fallen die Frei- und See- 
bäder. Gegen das Ende der Republik war Baiac das Luxusbad der 
Welt. An der afrikanischen Küste behauptete Alexandrien den Vor- 
rang. Zahlreiche Dichter begeistern sich in glühenden Versen für 
das malerische Getriebe und sorgenfreie Dasein, das in diesen See- 
bädern herrschte. Andere wieder tadeln in ebenso nachdrucksvollen 
Worten das lasterhafte Leben und den Verfall der Sitten. Aber all 
die Prachtbauten, welche einst die italischen und afrikanischen Küsten 
übersäet haben mochten, sind in Schutt gefallen und das stets stei- 
gende Mittelmeer hat sie verschlungen. Canina will noch bedeutende 
Ueberrestc eines solchen Seebades an der Mündung des Astura ge- 
sehen haben, doch der Grundriß, den er in seiner « Architettura» (III. 
tav. 143) niederlegte, ist von ihm ergänzt und zum Teil unverständ- 
lich. Er kann daher nur allgemeine Anhaltspunkte bieten. Der Ein- 
gang führte in einen rechteckigen Peristylhof, an dessen beiden Breit- 
seiten Bassins anstießen. Dem Peristylhof schloß sich eine Terrasse an, 
um die herum zwei große und zahlreiche kleine Piscinen als Einzeln- 
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bäder vom offenen Meere abgegrenzt waren. Ueber «Jen ganzen symme- 
trischen Bau hinaus schob sich der Mittelachse entlang eine schmälere 
Terrasse ins Meer vor, welche mit einem Molo in Verbindung stand. 
Ob diese Anlage als Norm der Seebäder gelten darf, läßt sich mit- 
dem unzulänglichen Material nicht entscheiden. 

Eine andere Lösung erforderte das Projekt eines Freibades zu 
Nimes. Auch über dieses existieren nur unzuverlässige Quellen. Cleris- 
seau und Legrand machten zwar eine hübsche Rekonstruktion, die 
auch in Caninas aArchitettura» Aufnahme fand, doch kann diese 
nur in allgemeinen Umrissen als Bild des Tatsächlichen gelten. Dort, 
wo die Quellen aus dem Boden sprudeln und ein weiherartiges Becken 
erfüllen, war das eigentliche Bad. Man stieg über zwei gegen das 
Ufer zu halbkreisförmig eingebogene, steinerne Treppen ins Wasser. 
Außerdem waren in einem Kanalarm, der von denselben Quellen ge- 
speist wurde, Kabinen für Einzelnbäder errichtet. Ein am Teiche 
liegender Peristylhof vertrat die Stelle einer Palaestra. Daß Auskleide- 
räume nicht fehlten, darf man mit Bestimmtheit annehmen, doch ist 
nichts mehr davon erhalten. Alle anderen Zubauten hatten mit dem 
Badebetriebe selbst nichts zu tun. Sie waren dem Kult der Diana be- 
stimmt, oder dienten zur Regulierung des abfließenden Baches. Man 
hat es also hier mit einem Freibad einfachster Art zu tun, ähnlich 
den bescheidenen modernen Badeanstalten an Flüssen und Seen. 

In der vorhergehenden Abhandlung habe ich sämtliche wichtigeren 
Bäder, von denen mir vollständige, wenigstens im allgemeinen ge- 
sicherte Grundrißaufnahmen zugänglich waren, in sechs Gruppen 
zusammengefaßt und miteinander verglichen. Es ergab sich dabei, 
daß den römischen Thermenbaumeistern ursprünglich das griechische 
Wohnhaus als Vorbild diente. Bis zum Typ der Zcntralkomposition 
ist ein beständiger Fortschritt in bezug auf die Raumverteilung und 
die Gesamtanordnung deutlich erkennbar. Auch bei den Kastell- 
badern läßt sich ein gewisser Aufschwung nicht leugnen, doch fehlt 
ihnen fast jegliche Originalität, weshalb sie für die Entwicklungsge- 
schichte der Thermen kaum in Betracht kommen. Von den Heil-, See- 
und Flußbädern läßt sich bei dem Mangel an Material nichts Näheres 
sagen. All die zahlreichen Ruinen in ihrer Gesamtheit betrachtet 
legen ein glänzendes Beispiel ab für das geschickte Auffassungsver- 
mögen, das hochentwickelte Raumgefühl, den guten Geschmack, mit 
einem Worte die Leistungsfähigkeit der römischen Architekten. 
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I M folgenden werden einige Thermen besprochen, die bisher gar- 
JL nicht oder nur unzuverlässig publiziert wurden. 

a. Die Thermen von Fiesole {Taf. X, Abb. f>). 1 

In der ehemaligen Etruskerstadt Faesulae angelangt, überschreitet 
man zuerst die Piazza Mino da Fiesole und begibt sich zum Chor der 
Kathedrale, von wo aus rechter Hand der Eingang zu den seit 1873 
freigelegten antiken Bauresten führt. Das griechische Theater zur 
Rechten, die Grundmauern eines kleinen römischen Tempels zur 
Linken lassend, erreicht man das Westende einer ausgedehnten Bade- 
anlage. Zuerst erblickt man ein 18,70 m langes und b,65 m breites 
Freibad. In das 1,1 5 m tiefe Becken führen je drei Stufen an den 
Breitseiten hinab. Weiter nördlich berindet sich ein Eingang, welcher 
an einer mächtigen Böschungsmauer entlang in östlicher Richtung an- 
steigend direkt zu den Thermen führt. Diese ßöschungsmauer — 
muro Etrusco genannt — fällt steil gegen das Mugnone-Tal ab, aus 
dem das reizende Dörfchen Pratolino am Fuße des Monte Senario 
herübergrüßt. 

Der Eingang ins Frigidarium muß in der Bresche der Nordwand 
gelegen haben. Durch diese betritt man zuerst einen offenen Hof, 
dessen Boden zum Teil jetzt noch mit gerieften, weißen Marmorplatten 
belegt ist. Die Piscine liegt in einer einstmals gedeckten Halle, welche 
durch drei noch gut erhaltene, pfeilcrgetragene Sandscinbogen zugäng- 
lich ist. Das seiner Marmorverkleidung gänzlich beraubte, 1,20 m 

» Hier zum ersten Male publiziert. Bei der Grundriß-Aufnahme waren mir 
die Herren Architekten Dipl. Ing. M. Roth und Dipl. Ing. J Selmayr aus München 
behilflich, wofür ihnen bestens gedankt sei. 
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tiefe Bassin besitzt zwei Stufen an der Eingangsfront. Seine beiden 
Breitseiten sind klammerartig gebogen. An den Hof schließt sich 
südlich das Tepidarium an. Vor der Verbindungstüre stehen zwei 
quadratische steinerne Sockel, auf denen früher Pfeiler zum Tragen 
eines Vordaches ruhten. Möglicherweise war hier eine geschlossene 
kleine Kammer abgegrerrzt, um das Ausströmen der Wärme beim 
Oeffnen der Türen zu verringern. Die zwei Stufen, welche an der 
Stelle der Schwelle liegen, sind für den jetzigen Verkehr neu geschaf- 
fen, denn eine Höhendifferenz der Fußböden entstand erst durch den 
Einsturz der i,o5 m hohen Suspensuren im VVarmluftraume. Längs 
der Mittelachse des Gemaches sind noch die Basen dreier Pfeiler zu 
sehen, die den Saal in zwei symmetrische Hälften teilten und zum 
Stützen des Dachstuhles bestimmt waren. An der Ostseite mündet 
ein Praefurnium ein. Von Pfeilerchen oder Hohlziegeln ist am alten 
Platz nichts mehr zu sehen. Doch beweisen außer dem Heizkanal auch 
noch zwei Ocffnungen, welche in den Hypokaustenraum des Calda- 
riums führen, ihr einstmaliges Vorhandensein, sowie die Tatsache, daß 
beim Eingang in dasselbe in entsprechender Höhe über dem Fuß- 
boden die Bruchstücke der Türschwclle sowie der Ansatz der Suspen- 
suren noch deutlich sichtbar sind. In einer Ecke sind Marmorbruch- 
stücke aufgestapelt. An der Westseite erschließen sich über eine kleine 
Treppe zugänglich zwei Einzelbäder, von denen das südliche vom 
Caldarium aus unterheizt war und infolgedessen in gleicher Höhe mit 
diesem lag. Das laue Bad ist Vitruv's Vorschrift entsprechend nach 
Südwesten orientiert. Die Tubulierung der Wände ist größtenteils, 
besonders in der Apsis, noch sehr gut erhalten. Sämtliche Tuben 
stehen mit der Unterkellerung in Verbindung. An der Ost- und Nord- 
seite ist ein Teil der Pfcilerchen, welche auf großen quadratischen 
Ziegclplatten aufgestellt sind, und des Estrichs aus Zement und Ziegel- 
brocken noch erhalten. Das Präfurium ist in der Mauer mit einem 
Steinbalken überdeckt, der durch einen Backsteinbogen entlastet ist. 
Davor liegt eine geräumige ca. 2 m breite und 6,5o m lange Wanne, 
welche von der heißen Luft bestrichen wurde, eine Einrichtung, die 
vor allem bei den Kastellbädern häufig beobachtet wurde. Sehr gut 
erhalten ist der halbrunde alveus. Er ist auf den Estrich aufgemauert 
und erhebt sich 87 cm über denselben. Die kleine Stiege, welche 
gegenwärtig den Zutritt erleichtert, ist neu. Das Bassin ist mit weißem 
Marmor verkleidet und besitzt zu beiden Seiten der Brüstung, die ein 
bleiernes Abzugsrohr durchdringt, sowie im Halbrund eine 3j cm 
hohe Stufe. Westlich von der Apsis sieht man eine 90 cm breite 
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Oeffnung, die in derselben Art wie das oben erwähnte Präfurium 
überwölbt ist. Wahrscheinlich war hier ein zweites Präfurium, doch 
ist eine sichere Bestimmung nicht möglich, weil die Ausmauerung des 
Bogens vollständig fehlt. Den südöstlichen Teil des Gebäudes nahmen 
die Betriebsräume ein. In ihnen befinden sich die Präfurnien und 
Vasarien zur Bedienung des Caldariums und Tepidariums sowie Nischen 
zur Aufbewahrung der Brennmaterialien. An der östlichen Langseite 
führt eine senkrecht anlaufende, i,5o m breite Stiege empor. Wahr- 
scheinlich befand sich eine solche auch auf den 90 cm breiten, ge- 
wachsenen Felsenbändern in der Süd-Osiccke des Raumes. Beide 
steigen unter einem Winkel von ca. 3o 0 vom Boden aus an. Das 
nördliche besitzt einen Podest. Die Annahme eines Obergeschosses 
liegt nahe, doch ist es auch möglich, daß die Treppen nur ins Freie, 
nämlich auf das stark ansteigende Terrain an der Ostseite führten. 
Der Nordostecke des Frigidariums ist eine geräumige Latrine angebaut. 
Das Becken in derselben ist neu. Ringsum ist eine Rinne in den 
Steinboden eingelassen, die in nördlicher Richtung ausmündet. 

Die Mauervorlage westlich der Bresche, sowie die fast quadrati- 
sche, massive Vorlage an der äußeren Westwand des Hofes waren 
Sockel für Statuen. Der massive Anbau am Süd-Ostendc des Frigi- 
dariums trug wahrscheinlich ein Reservoir. Das große in der Mitte 
der ganzen Anlage befindliche, 2,«io m tiefe Becken wird durch eine 
60 cm starke Mauer in zwei ungleiche Teile geteilt. Der bedeutend 
geräumigere südliche Teil war ein Freibad. Sein Zementboden steigt, 
ebenso wie in vielen modernen Schwimmschulen am Südende allmäh- 
lich an (vergl. Schnitt Taf. X, Abb. 6), wodurch eine bequeme Rampe 
geschaffen ist. Vielleicht war der seichte Teil durch ein Seil oder eine 
Holzbarriere für Nichtschwimmer abgetrennt. Das kleinere, nördliche 
Becken ist an zwei Seiten von einem mit großen Steinplatten über- 
deckten, 1,20 m tiefen Kanal umgeben, in den auch der Abfluß des 
südlichen Bassins einmündet. Seine Sohle liegt auf gleicher Höhe wie 
der Boden der Vertiefung. Zwei Schächte, die oben eine runde OefT- 
nung von 5o cm Durchmesser haben, erheben sich bis /um Rande. 
Wahrscheinlich dienten sie zum Linsteigen, um die nötige Reinigungs- 
arbeiten vornehmen zu können. Die nach unten sich konisch verjüngen- 
den Löcher waren ursprünglich mit Steinplatten verschlossen. Der 
Betonboden des Beckens ist zum Teil in das darunter befindliche Fels- 
loch eingestürzt. Seitlich von der Linbruchstelle ist eine runde Bohrung 
mti einem neuen gußeisernen Deckel darauf /.u sehen. Hier konnte 
das Wasser in die Höhle abfließen. Ich bin der Meinung. d;iß der 
p. 4 
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besprochene Raum zu kalten Uebergüssen diente, wobei die Badediener 
auf der Ueberdeckung des Kanales stehend, die einen genügend brei- 
ten Umgang bildet, das Wasser bequem von oben herab über die 
Badenden ausschütten konnten. Das Becken steht mit dem Kanal, der 
von Osten her kommend in nordwestlicher Richtung abfloß, in keiner 
Verbindung. Der Etrusker Mauer gegenüber liegen die Trümmer einer 
stattlichen, 5 m breiten und 40 m langen, mit Zement gepflasterten, 
offenen Halle, deren Pfeiler zum Teil noch erhalten sind. An ihrem 
östlichen Ende besitzt sie eine schmale Tür, die zum Häuschen des 
Aufsehers der Ausgrabungen führt. In der Nische, welche der Pon- 
ticus mit dem geheizten Einzelnbad bildet, sind die Spuren eines 
kleinen, flachen Wasserbehälters zu sehen, der in den gewachsenen 
Felsen eingemeißelt ist. In einer steinernen Rinne wurde das Wasser 
von der Halle her zugeleitet und floß dann längs derselben in west- 
licher Richtung ab. Ein halbkreisförmiger, behauener Steinklotz, 
welcher sich in der Nähe befindet, rührt wahrscheinlich von einem 
Bogen der Halle her. Die 1 ,20 m hohe Stiege am Westende der- 
selben führt zu einer schmalen Terrasse hinab, deren Ostseite ein 
langgestreckter Bau einnahm. Jetzt sind nur mehr niedere Mauerreste 
davon vorhanden. An seinem Nordende ist ein Abzugskanal ange- 
bracht. Mit Sicherheit läßt sich der Zweck dieses Raumes nicht be- 
stimmen. Vielleicht diente er als Garderobe zum Aufbewahren der 
Badewasche oder — wozu ihn seine langgestreckte Form vor allem 
geeignet erscheinen läßt — als Brausebad, wie ähnliches in Alexandria 
Troas (Taf. VI, Abb. 4) beobachtet wurde. Die kleinen Nischen an 
der Eingangsfront wurden wahrscheinlich zum Ablegen der Kleider 
von denjenigen benützt, welche das unterhalb liegende Freibad be- 
suchen wollten. Solche Nischen fand man auch anschließend an das 
geräumige Frigidarium in den Faustina-Thermen zu Milet (Taf. IV. 
Abb. 7). Die Mauer zwischen der Piscine und dem langen Saal war 
lediglich die Stütze der 80 cm hohen Terrasse. Auf der Treppe, wel- 
che von der Halle herabführt, stehen zwei Sockel für Statuen. 

Wie schon erwähnt, gehören die Fiesolaner-Thermen zum Block- 
tvp und sind sowohl in der Raumverteilung, wie auch durch die An- 
ordnung einer Palaestra mit Porticus den pompejanischen Bädern 
ähnlich. Die Zeit ihrer Erbauung ist nicht bekannt, doch waren sie 
der sorgfältigen Konstruktionsweise und der präzisen Ausführung der 
Marmorarbeiten nach zu schließen, spätestens in der zweiten Hälfte 
des zweiten Jahrhunderts n. Chr. vollendet. 
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b. Das K a s t e I I b a d in E i n i n g. 
(Taf. XI, nach eigener Aufnahme.) 

Die beste Grund rißaufnahme des Kastellbades in Eining ist in 
dem kleinen Büchlein «Eining und die dortigen Römerausgrabungen», 
1886 von Pfarrer W. Schreiner wiedergegeben. Sic muß im allge- 
meinen als eine sorgfältige Arbeit bezeichnet werden, obgleich sie 
mehrere kleine Mängel aufweist, die hier aufgezählt seien: Bezüglich 
der Heizeinrichtungen fehlt bei Schreiner im CalJarium der südlichen 
Gebäudegruppe die Tubulierung der Apsis ; dann fehlen zwei Zug- 
rohre im Räume I der Nordseite, die Unterpfeilerung zu beiden 
Seiten des Praefurniums in C sowie die Zuglöcher an den beiden 
Langseiten des Caldariums III. Eingänge an beiden Breitseiten von 
A und eine Tür, welche G mit der kleinen, gcpfeilerten Kammer in 
F verbindet, sind nicht vorhanden.' Auch die Umfassung letzteren 
Raumes ist unrichtig eingezeichnet. Ferner ist eine Mauerverstärkung 
in der Apsis von F übersehen, welche nach Osten geneigt eine schmale 
Wasserrinne trug; außerdem ist die Wanne falsch vermessen. Ihre 
lichten Weiten betragen 2,22 m zu 1,27 m, bei einer Wandungsstärke 
von 33 cm. Sie stößt nicht an die östliche Mauer an, sondern läßt noch 
Platz für den Kanal frei. Eine Fortsetzung des Kanales, welcher von 
G nach I führte, ist nicht mehr sichtbar. Die Mauerstärke des spä- 
teren Anbaues K ist zu groß angenommen. Sie beträgt nur 5o cm. 
Endlich ist die Stiege, die zum Bassin des Caldariums II empor führt, 
eine falsche Rekonstruktion, welche Schreiner eigenmächtig ausführte. 

Von Generalmajor a. D. K. Popp wurde ein «Neuer Führer durch 
die Ausgrabungen von Eining» {Landshut ioo3) herausgegeben, dem 
auch ein kleiner Plan beigefügt ist, der aber auf Genauigkeit keinen 
Anspruch erheben kann. Auch der Grundriß des Bades weist zahl- 
reiche Fehler und Mängel auf. 

Im Folgenden soll die Anlage, wie sie nach ihrem dritten Um- 
bau fertig war und im Betriebe stehen mochte, betrachtet werden. 
Architekt Rössler machte unter Zugrundelegung des Planes von 
Schreiner in der Westd. Zeitschrift XIII, S. 121 — 134, einen kühnen 
Rekonstruktionsversuch, der aufs Neue die schon früher mehrfach er- 
wähnte, rein schablonenhafte Art seines Arbeitens bekundet und die Un- 
kenntnis des römischen Badebetriebes im allgemeinen, sowie des ge- 
samten, umfangreichen Materials der Kastellbäder im speziellen beweist. 

» Da leider das «anze Mauerwerk restauriert wurde. 13Pt sien nicht ent- 
scheiden, inwiefern Schreiner recht zu geben ist. 
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Die südliche Gebäudegruppe ist ein einfaches kleines Bad. Ein 
schmaler Gang führt ins Apodyterium. Von hier aus sind Frigidarium 
und Tepidarium zugänglich. Durch Letzteres gelangt man links ins 
Caldarium, an dessen Nordseite das Pracfurnium einmündet. Ueber- 
wölbte Kanäle ermöglichten den Zutritt der heißen Luft in die Hypo- 
kausten des Tepidariums und unter die Wanne des lauen Bades in 
der nach Westen gelegenen Apsis. Von Heizeinrichtungen findet sich 
im Auskleideraume keine Spur. Dennoch nimmt Rössler — wohl um 
seiner Theorie kräftigen Vorschub zu leisten, nach der «die Heizan- 
lagen, dem deutschen Klima entsprechend, mehr als in Pompei ent- 
wickelt waren» — den ganzen Raum unterkellert an. 

Nördlich von dieser Gebäudegruppe liegt eine, nach dem dritten 
Umbau aufgelassene Apsis mit einem vermauerten Praefurnium, 
welches in das Caldarium II mündete. Dieses ist, ebenso wie die ihm 
vorgelagerte Mauer mit den drei Abzugslöchern, aus Backsteinen und 
aus Jurakalk errichtet. O- Krell behauptet 1 ganz richtig, daß die 
Kalksteine der Feuerung nicht hätten Widerstand leisten können, 
sondern ausgebrannt wären und glaubt darin einen Beweis für seine 
Ansicht erblicken zu dürfen, nach der sämtliche Unterkellerungen und 
Tubulierungen nur zur Trockenlegung und Ventilation gedient haben 
sollen. Nun wurden aber im Prätorium des Kastells Hypokaustcn 
aus demselben Material freigelegt, bei denen dank der umsichtigen 
Leitung durch Herrn Lehrer Schadenfroh in Eining der ihnen an- 
haftende Zcmeutmörtelverputz tadellos erhalten blieb. Dieser konnte 
aber keinen anderen Zweck haben als den, die Pfeilerchcn vor dem 
Verbrennen zu schützen. Zur Frzielung erhöhter Tragkraft oder Halt- 
barkeit konnte er nicht beitragen. Daraus darf man mit Recht 
schließen, daß alle jene Teile der Hypokausten, die aus Jurakalk ge- 
baut waren, in derselben Weise gegen Hit/.e geschützt waren. Jedoch 
hatte sich der Mörtclverputz im Laufe der Jahrhunderte losgeschält 
und konnte bei minder behutsamen Schürfungen leicht als Bauschutt 
zur Seite geschallt werden. Daß besagter Raum des Prätoriums auch 
tatsächlich geheizt wurde, beweisen die Kohlen und Aschenreste, 
welche ich an der Feuerstelle vorfand. Letztere unterscheidet sich in 
nichts von den Praeftirnien des Kastellbades die Krell als «Keller- 
löcher» bezeichnet. 1 Die Mauer mit den drei Zuglöchern erhebt sich 

1 O. Krell: Altröm. Heizungen (1901) S. 114. Vergl. hierzu ;iuch Walderdorffs 
Widerlegung di r Theorie Kreil s. (Waldei doi II : Römerbauten auf dem alten Korn- 
markt in Regensburg. Stadtamhof n»o3, S. 21 bis 33). In den Ost-Thermen des 
(ivmnasions zu Per^inum wurde, wie mir Prof. Dörnleld mitteilte, bei den Aus- 
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nur bis zur Höhe des Estrichs. Wahrscheinlich stand eine Wanne 
für warme Waschungen darauf, welche zw Aufnahme des heißen 
Wassers aus den Kesseln vorgewärmt und dann warm gehalten 
wurde. Das Caldarium II wurde durch Umbau verkleinert, wie eine 
Prüfung der untersten Schichten — die oberen sind neu aufgeführt — 
des Mauerwerk» lehrt, indem man eine zweite Apsis einbaute. Die 
Exzentrizität derselben bezweckte das Zuströmen der Heizgase nach 
dem vom Pracfurnium abgelegenen erweiterten Teil des Hohlraumes, 
um so eine gleichmäßigere Erwärmung zu erzielen. Die Brüstung, 
welche den a'veus abschließt, ist so hoch, daß man ohne Stiege nur 
schwer darüber steigen könnte. Leider hat Schreiner rekonstruiert, 
sodaß sich der alte Zustand nicht mehr nachweisen läßt. Jedenfalls 
aber ist die Treppe falsch, welche er in die Lücke der Brüstung 
emporführtc und in der Höhe des Wannenbodens absetzen ließ. 
Denn so hätte das Bassin gar nicht gefüllt werden können, weil das 
Wasser ohne weiteres durch die EingangsötTnung abgelaufen wäre. 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß die erwähnte Lücke ausgemauert 
war. Wie man von außen die Brüstung bestieg ist noch nicht ganz ge- 
klärt. Wahrscheinlich bediente man sich einer kleinen Holztreppe, 
welche nicht unbedingt ganz bis zum Rand hinauf sondern bis nur 
etwa 60 cm unter denselben zu reichen brauchte, denn eine Wand 
von dieser Höhe kann man, besonders ohne Kleider, mit größter Leich- 
tigkeit überschreiten. Ganz analog sind die Verhältnisse in Fiesole, wo 
der 87 cm hohen Brüstung eine nur 3; cm hohe Backsteinschwelle 
vorgelegt ist. Ins Innere des Beckens führen drei aus Ziegeln herge- 
stellte Stufen hinab. O. Krell behauptet, daß diese Wanne nichts an- 
deres als ein Kohlenbehälter zum Heizen des Saales gewesen sei. 1 
Wozu dann die hohe Brüstung und die Stufen im Innern? Die Koh- 
len müßten jedenfalls auf einen Rost aufgeschüttet worden sein, um 
von unten die nötige Saucrstoli'/.ufuhr erhalten zu haben. Hierfür sind 
aber keinerlei Anhaltspunkte vorhanden. Vielmehr erscheint die rings- 
um abgeschlossene Vertiefung ohne Zuglöcher lür eine Feuerung ganz 
ungeeignet zu sein. Die sprechende Aehnlichkeit mit der Wanne im 
sog. Soldatenbad (Vergl. S. rq und im Caldarium zu Fiesole Vergl. 
S. 48 . wo die Brüstungsmauern unbeschädigt und infolgedessen die 
bleiernen Abzugsrohre noch erhalten sind, beweist ihre wahre Bestim- 



grabungen de* Jahres 1 •* ein vollständig geschwärzter Hyp..k.n:>t<.T.r.tutn *u .•ge- 
funden, ein m-ucr. scr.; _^n.:cr beweis ; U r d-.e Beheizung mit Hoi/ oder seh. echt 
gebrannter Holzkohle. 

1 O. Kre.l: AitrCmswiic H-.-izunge:.'. i 01. >. n\ 
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rnung. Der quadratische Querschnitt in der Mauer südlich von der 
Apsis bedeutet einen Zugschacht. Westlich davon befindet sich ein ver- 
mauertes Präfurnium. Der Raum C weist zu beiden Seiten des An- 
heizkanals Hypokaustcnpfcilerchen auf, die Wände sind nicht tubu- 
liert. An ihn stößt nördlich das Caldarium III an. Rössler stempelt 
es zum Frigidarium, nur um in rein schablonenmäßiger Reihenfolge 
die drei Haupträumc unterzubringen. Die ganze Bodenflächc mit Aus- 
nahme des Bassins war suspendiert, sämtliche Wände waren mit Hohl- 
ziegeln versehen. Daß ein Kaltbad mit derart sorgfältigen Heizeinrich- 
tungen versehen war, ist völlig widersinnig, gegen jedes Sparsamkeits- 
prinzip und außerdem nirgends nachweisbar. Auch vom sportlichen 
Standpunkte aus ist eine derartige Annahme unhaltbar, denn das 
Wasser im alveus mußte wenigstens die Zimmertemperatur erreichen. 
Daß diese aber in einem Raum, welcher nach Art der Schwitzbäder 
an allen Seiten von einer Schicht heißer Luft umgeben war, keine ge- 
ringe sein konnte, ist völlig klar. Von einem Kaltbade kann also gar 
nicht die Rede sein. Ueber den Zuglöchern der Nordwand liegen dre 
bleierne Leitungsrohre. Der Röhrenbclag, welcher die Wanne ein- 
schließt, konnte nur entweder zur direkten Beheizung oder, falls er 
auch ursprünglich mit den Hypokausten in keiner Verbindung gestan- 
den haben sollte, zur Wärmeisolierung dienen. Auf jcdenfall aber be- 
dingt er die Annahme eines Warmwasserbades. 

Die Caldarien II und III, ferner die Räume A, B, C, D und K 
bilden den ältesten Teil des Baues. Der Haupteingang soll nach 
Schreiner an der Ostseile von D gewesen sein, von wo aus man zuerst 
rechts nach K und dann in den Saal, der im Plane als Caldarium III 
bezeichnet ist, gelangte. Wenn dies zutrifft, datieren die Praefurnicn 
in D und E, sowie die Heizeinrichtungen des Caldariums III aus späterer 
Zeit. C mußte dann indirekt vom Caldarium II aus geheizt worden 
sein. Damit wären die drei Haupträume in der gewöhnlichen Reihen- 
folge gegeben : Frigidarium (Cald. III), Tepidarium (C). Caldarium 
(Calci. II). Diese Annahme ist sehr wahrscheinlich und die indirekte 
Beheizung der cella media vom lauen Bade aus das Gewöhnliche. 

Die Räume F, G bis K sind ein» jüngerer Anbau. Durch den Saal 
G zieht sich ein gewinkelter Kanal. In der Südostecke befinden sich 
die Mauerriegel einer sog. Kanalheizung mit drei dahinter einmünden- 
den Zuglöchern. An der äußeren Westwand liegt eine jetzt ver- 
schüttete Apsis, an deren Südseite sich nach Schreiners Angaben ein 
vermauertes Praefuinium befindet. Der Saal H ist vollständig unter- 
kellert und direkt heizbar, drei Wandflächen sind tubuliert. Die Mauer- 



Digitized by Google 



- bb — 

ricgcl des Hypokaustes streichen in südwestlicher Richtung. In ihrer 
Mitte ist ein breiter, überwölbter Zugkanal ollen gelassen, welcher an 
einer Stelle abgedeckt ist. 1 Dies führte zu der glaubhaften Ansicht, dal) 
an diesem Platze eine Wanne stand und der Raum als Caldarium 
verwendet wurde. Rössler, der hier ebenfalls ein Warmwasserbad 
vermutet, das Bassin aber in die Mitte verlegte, kennt die Verhältnisse 
offenbar nicht. Die kleine Kammer J, die er als Sudatorium bezeichnet, 
war niemals ein solches, denn die gut erhaltenen Wände weisen nur fünf 
Tuben auf, welche als Zugschächte dienten. Ein eigenes Praefurnium 
fehlt. Es konnte daher nur die angenehme Temperatur eines Tcpida- 
riums erzeugt werden. Von einem Schwitzbad aber kann ohne direkte 
Feuerung und ohne Tubulierung der Wände gar nicht die Rede sein. 
Der ungeheizte Raum K, dessen Wände nicht im Verbände liegen, 
datiert aus der dritten Bauperiode. Der Schutt in seinem Innern be- 
deckt nach Schreiners Angaben einen Kanal. Die Abteile B, D und E 
weisen nichts Bemerkenswertes auf. Um so interessanter ist die Ein- 
richtung von F: in der einen Ecke befindet sich eine Wanne fürjealte 
Waschungen, in der ihr schräg gegenüberliegenden eine kleine 
Kammer — wahrscheinlich aus der zweiten Bauperiode — mit Hypo- 
kaustenpfeilern. Die Heizung derselben wurde jedenfalls von G aus 
bewerkstelligt. Die Apsis im Osten des Saales wurde später angefügt 
und scheint als Reservoir benutzt worden zu sein. Nördlich von der 
Badeanlagc befindet sich eine unzugehörige Remise mit einer Front 
aus *Schlitzmaucrwcrk» und gestampften Lehmboden im Innern. 

Sehr schwierig gestaltet sich die Bestimmung der Räume nach 
dem dritten Umbau bezüglich ihres inneren Zusammenhanges. Es 
lassen sich darüber nur Vermutungen aussprechen, da ja gar'nicht 
feststeht, welche Abteilungen unbenützt blieben und welche noch in 
Gebrauch standen. Eine Regelmäßigkeit in der Raumfolge, welche bei 
Umbauten meistens verloren zu gehen prlegt, darf natürlich nicht er- 
wartet werden. Am zweckmäßigsten erscheint es, den Saal C zwischen 
den beiden gesicherten Caldarien II und III nach dem Vorbild der 
großen Ost- Thermen in Timgad (Taf. V, Abb. i) als Tepidarium 
anzunehmen. I) und E waren dann Heizräumc. wobei in D der 
Anhcizkanal wie auch sonst gelegentlich in den zu heizenden Raum 
C hineingeschoben ist. Er diente wahrscheinlich nur zur Lockfeuerung 

1 O. Krell ist im Irrtum, wenn er es Mir ausgeschlossen hält, daP hier ein 
Wasscrbassin vorhanden war, de. in tatsächlich ist der örtlich.- Beluiid den Angaben 
Schreiners entsprechend und anders als Krell ihn hinstellt. (Vergl. Ahröm. Heiz- 
ungen S. ii 5.) 
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und erhielt, nachdem einmal angeheizt war. Wärmezufluß durch das 
vom Caldarium III einmündende Zugloch, was infolge seiner günsti- 
gen Lage zwischen zwei Warmbädern vollkommen ausreichend er- 
scheint. Die dem lauen Bade II vorgelagerte Kammer A scheint von 
der Heizung ganz ausgeschaltet worden zu sein, da keine Zuglöcher 
vorhanden sind. Sie mochte als Apodyterium. B als Vestibulum gedient 
haben. Der Saal (i, der durch Heizlöcher mit dem Caldarium II in 
Verbindung steht, war mäßig erwärmt und konnte als Tepidarium 
oder Gesellschaftsraum benützt werden. Allem Anschein nach wurde 
der Raum F — mit kalten und warmen Einzelnbädern — nach der 
dritten Bauperiode außer Gebrauch gesetzt, denn für die unterpfeilerte 
Kammer in der Nordwestecke ist kein Heizanschluß zu finden, und 
der Kanal an der Ostmauer wurde bei der Ausgrabung ungedeckt auf- 
gefunden. Vielleicht war dieses Gemach mit dem Heizraum E durch 
eine Tür verbunden und wurde die Kultwasserwanne vom Dienst- 
personal benützt. Doch läßt sich dieses nicht mit Bestimmtheit be- 
haupten, da wie schon erwähnt, die Mauern restauriert sind. Aus 
demselben Grunde muß es dahin gestellt bleiben, ab die Säle G und 
H gegenseitig zugänglich waren. Piscinen für Frischbäder konnten 
nur im Räume B oder in der Apsis von F untergebracht sein. Es ist 
dies aber wenig wahrscheinlich, denn es bieten sich keinerlei Anhalts- 
punkte dafür. Die Räume B, G und H haben eigene Zugänge von 
außen. 

Wenn man aus den obigen Betrachtungen die Schlußfolgerung 
zieht, kommt man zu der Ansicht, daß nach dem dritten Umbau die 
Kaltwasserbäder, wenn solche je vorhanden waren, entfielen und daß 
lediglich Tepidarien und Caldarien benützt wurden. Kalte Uebcrgüsse 
mögen immerhin angewendet worden sein. Eine Erklärung für das 
gänzliche Fehlen der Frigidarien gibt die Lage des Kastells. Wer ein 
Kaltbad nehmen wollte, konnte sich an die nahe Donau begeben, 
die vom Frühling bis zum Herbst eine angenehme Temperatur 
hat und zum Baden sehr geeignet ist. Im Winter mochte man das 
Frischbad wohl ganz entbehren. Uebrigens ist bisher noch nicht auf- 
geklärt, wie und von wo den Badeeinrichtungen von Eining das 
Wasser zugeführt wurde. Vielleicht hat auch die Schwierigkeit der 
Wasserversorgung dazu btMgetragen, daß man auf Frigidarien ver- 
zichtete. 

Die Anlage, als Ganzes betrachtet, gehört zum Kunsttyp und hat, 
was ihren ältesten Teil betrifft, große Aehnlichkeit mit den oben ge- 
schilderten Beispielen dieser Gruppe. 



Digitized by Google 



— - s 7 — 
c. Die Thermen in Reggio.' 

Am Strande von Reggio, neben dem Musco civico sieht man die 
Reste eines kleinen antiken Bades. An ein ovales Caldarium mit 
fabulierten Wänden und geräumiger Wanne, welche den ganzen Raum 
einnimmt, schließt sich in südlicher Richtung eine Reihe unterheizter 
Kammern an. Nordöstlich vom lauen Bad liegt eine kleine Piscine 
für kalte Waschungen. Welchem Zweck die einzelnen Räume dienten, 
läßt sich nicht bestimmen, da nur ein geringer Teil der Anlage 
frciliegt. 

d. Die sogenannten Thermes d'Antona in Carthago. 1 

Unter den Trümmern von Carthago liegen auch einige Räume, 
die als Thermes d'Antona bezeichnet werden. Doch ist es ganz un- 
sicher, ob dieselben jemals zu einem Bade gehörten, denn es sind 
weder Heizeinrichtungen, noch Spuren einer Wasserleitung zu sehen. 
Ein schmaler rechtwinkliger Gang führt abwärts in einen dunklen 
Saal, der zu beiden Seiten des Eingangs je eine Apsis besitzt. Er ist 
rechteckig und mit einem Kreuzgewölbe überdeckt. In der Mitte der 
Langseite, dem Eingang gegenüber, liegt eine dritte Apsis. Links und 
rechts von derselben öffnen sich zwei kleinere Gemächer, die mit 
Tonnen überwölbt sind. Der größere Saal hat die Form eines Tcpida- 
riums der Kaiscrthcrmen in Rom, was wohl die Veranlassung dazu 
gab, diese Raumgruppe, ohne weitere Beweismittel, für den Teil eines 
Bades zu halten. 

e. Der sog. Tempel der Minerva Medica in Rom. 
(Ueber die Bestimmung des Baues.) 

Am Ende der viale prineipessa Margherita stehen die imposanten, 
gut erhaltenen Mauerreste eines Rundbaues, dessen Inneres eine 
Lichtweitc von ib m hat. Der Kuppelüberdeckte Saal wurde bisher 
teils für ein Nymphäum teils für einen Tempel gehalten. Im ver- 
gangenen Jahre wurde in der südöstlichen der vier symmetrisch ein- 
gebauten Apsiden kleine Schürfungen vorgenommen, welche folgendes 
ergaben: Der Fußboden ist mit großen quadratischen Ziegelplatten 
bedeckt, auf denen Backstcinpfeilerchen standen. Nur zwei derselben, 
an der Wand, sind jetzt zu sehen. Doch kann man in regelmäßigen 
Abständen die Spuren quadratischer Cementmörtelschichtcn erkennen, 

1 Hier zum crstcnmule publiziert. 
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welche beweisen, daß auch hier Pfeilerchen gestanden hatten. Demnach 
dürfte der ganze Raum unterkellert gewesen sein. Kin 35 cm breiter 
Kanal durchdringt die Mauer. Seine Wandungen ragen nur ein kurzes 
Stück weit in den Hypokaustenraum. Der steinerne Sturzbalkcn über 
der Oefl'nung ist mit übergroßer statischer Vorsicht, ganz ähnlich 
wie beim Prafurinum des Caldariums in Fiesole, durch einen Back- 
steinbogen entlastet. Ich bin der Ansicht, daß genannter Kanal nichts 
anderes als ein Heizloch war, wofür seine Form, der Hohlboden und 
die ganze Art der Konstruktion spricht, die sich mit ähnlichen Ein- 
richtungen zahlreicher Bäder vollkommen deckt. 

Demnach kann der Bau weder ein Tempel noch ein Nymphäum 
gewesen sein, da in diesem Falle Heizvorrichtungen ganz undenkbar 
wären. Daß es sich aber um solche handelt bestätigt auch der Befund 
des nordlich anstoßenden oblongen Baumes dessen Mauern sich nur 
wenig über den Krdboden erheben. An seiner Westseite ist die 
Tublierung der Wände noch gut erhalten. Ich glaube nun, daß der 
besprochene Saal der Teil einer großen, zum Kaisertyp gehörigen 
Thcrmenanlage — und zwar das Caldarium — war. Topographisch 
sind an dieser Stelle des Esquilins zwar keine Thermen nachgewiesen, 
doch sprechen außer den angeführten Gründen folgende Tatsachen für 
die Richtigkeit meiner Behauptung : i. Wurden die Ruinen im Mittel- 
alter terme di Galluccio genannt, 1 ein nicht zu unterschätzender 
Hinweis auf ihre einstmalige Bestimmung. 2. -Stammen sie dem — 
übrigens stark restaurierten — Mauerwerk nach zu schließen, ebenso 
wie die Caracalla-Thermen, aus dem 3. Jahrhundert n. Chr. Kin 
Vergleich mit dem Caldarium derselben beweist ohne weiteres die 
enge Verwandtschaft beider. Letzteres ist kleiner und .'architektonisch 
einfacher, weshalb man es wohl als Vorläufer betrachten kann. Die 
zwei an der Außenseite liegenden, marmorvcrkleideten halbrunden 
Becken standen mit dem Saal in Verbindung. In ganz ähnlicher 
Weise sind auch dem Warmwasserbad der Caracalla-Thermen zwei 
Nebenbassins angehängt. 3. Ist der Bau genau nach Süden orientiert. 
Nördlich schließen sich bedeutende Mauerreste an, welche noch nicht 
freigelegt sind, jedoch zweifellos dazugehören. Somit hat die beim 
Kaisertyp stets befolgte Vorschrift, das Caldarium an die Südfront 
zu verlegen auch hier Anwendung gefunden. (Vergl. S. 3i). 4. Wurden 
an diesem Platze, wie in zahlreichen anderen großen Badeanstalten 



1 Ülondi Havii de Koma ItisUurut.i. i5o). Lib. II. § 24. L. Kauno, de He 
Anüchitn di Koma. 1348. Fol. loy. 
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viele wertvolle Skulpturen gefunden. Vergleiche Reber: Ruinen Roms. 
(2. Aufl. Leipzig i8i<). S. 48=».) 

Aus den angeführten Gründen erscheint es mir zweifellos, daß 
der sogenannte Tempel der Minerva Medica nichts anderes als d;is 
Caldarium einer großen Thermcnanlage war. 

f. Das sogenannte Soldatenbad in Fining. 
(Taf. X, Abb. 3, nach eigener Aufnahme.) 

Wenn man durch die porta principalis dextra das Kastell von 
Kining betritt, erreicht man rechter Hand die Mauerreste eines antiken 
Gebäudes, in dem sich ein kleines, gutcrhaltenes Bad befindet. Dasselbe 
war zwar höchstwahrscheinlich keine öffentliche Anstalt, und seine 
Beschreibung fällt somit eigentlich aus dem Rahmen der Aufgabe, 
welche an die vorliegende Abhandlung gestellt ist, da aber noch nichts 
darüber publiziert wurde, soll sie dennoch kurz besprochen werden. 

Durch die Eingangstüre in der Mitte der Südfront gelangt man 
zunächst in einen Raum, der hinter einer kleinen Quermaucr ein 
Praefumium für den großen Saal A besitzt. Daselbst sind noch deut- 
liche Kohlen- und Aschenrestc zu sehen. Vor dem Schürloch ist ein 
kleines Becken zur^Aufnahme von Brennmaterial angebracht. In öst- 
licher Richtung folgt zunächst der Saal A, welcher heizbar war. Von 
der Unterpfeilerung ist nichts mehr erhalten, aber an der Wand, in 
welcher das Heizloch einmündet, und an der gegenüberliegenden Seite 
ist noch die Tubulierung sichtbar. Im Gemache B, das mit A durch 
ein Zugloch verbunden ist, stehen zahlreiche Hypokaustenpfeiler. In 
der Ostwand befindet sich eine Oeilnung. vielleicht zu einem Praefur- 
nium gehörig. Doch läßt sich dies einstweilen nicht feststellen, da 
dieser Teil des Gebäudes noch der weiteren Ausgrabung harrt. An 
der Westwand der kleinen Kammer C wurde eine Tube gefunden. 
Sic war also wahrscheinlich auch heizbar. Ob die bisher besprochene 
Raumgruppe mit einem Bade in Zusammenhang zu bringen ist, muß 
dahin gestellt bleiben, bis weitere Schürfungen klares Licht schallen. 
Leitungsrohre und Wannen wurden hier bis jetzt nicht gefunden. 

Der westliche Flügel ist ein Bad kleinsten Maßstabes. Links vom 
Eingang erreicht man zunächst einen unterkellerten Raum, das 
Tepidarium. Seine Wände sind nicht tubuliert. Südlich schließt 
sich das Caldarium an, dessen Wanne von Hohlziegeln umgeben ist. 
Das Bassin selbst ist wie auch in den beiden Finzelnbädern aus 
Zement aufgebaut, die Ecken. sind gegen das Eindringen der Wassers 
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durch Viertel rundstäbc geschützt. Die Brüstung, an deren Innenseite 
sich eine Sitzstufe befindet, ist ungefähr ebenso hoch, wie jene im 
Culdunum II des Kastcllbades von Kining. Ein bleiernes Leitungsrohr 
durchdringt sie in der Höhe des Wannenbodens. Man wird sich auch 
hier einer Holztreppc bedient haben, um von außen ihren Rand zu 
übersteigen. Vom lauen Bade aus ist, Vitruvs Vorschrift entspre- 
chend, eine kleine Schwitzstubc zugänglich, deren vier Winde mit 
einem Röhrcnbelag ausgestattet sind. Eine schmale Bresche ermög- 
licht von hier aus den Zutritt zu einer geheizten Einzelnwanne, die öst- 
lich an eine Hohlwand grenzt. Ob dies der ursprüngliche Eingang 
war, muß in Frage gestellt werden, da auf seiner Schwelle in der 
Höhe des Fußbodens noch deutlich eine Kalkmörtelschicht sichtbar ist, 
welche wohl die Lagerfugen eines darüber aufgeführten Mauerwerkes 
ausfüllen konnte, sich aber für einen Bodenbelag nicht eignet. Die 
kleine Kammer in der Nordwestecke enthielt ein Becken für kalte 
Bider und hat einen separaten Eingang vom Freien. Diesem gegen- 
über ist eine Sitzstufe aus Zement in die Wanne eingebaut. 

Von Praefurnien ist, da die Ueberrestc nur teilweise ausgegraben 
sind, nichts zu sehen, doch dürften sie an der Nordwand des Cal- 
dariums und an der Westseite des Sudatoriums zu suchen sein. 

Die ganze Anlage gehört zum Reihentyp und stammt aus den 
letzten Dezennien des zweiten Jahrhunderts n. Chr. 
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VERZEICHNIS 
DER ERHALTENEN RÖMISCHEN THERMEN 

geographisch geordnet nach den römischen Provinzen 
mit Angabe der Literatur und Zeit der Krbauung. 



VORBEMERKUNG. 



NACHSTEHENDES Verzeichnis der römischen Thermen umfaßt 
nicht sämtliche öffentlichen und privaten Badcanlagcn der 
altrömischen Welt, soweit wir von deren Erbauung Kenntnis haben, 
sondern es waren nach verschiedenen Gesichtspunkten Einschränkungen 
notwendig oder angezeigt 

So wurden vor allem jene BAdcr unberücksichtigt gelassen, deren 
Existenz wir nicht durch vorhandene Baurestc an Ort und Stelle 
beweisen können ; also solche, die wir nur durch die Literatur kennen, 
oder von denen zwar mehr oder weniger bedeutende Ueberreste — 
besonders zahlreich Mosaiken und Skulpturen — unsere Museen 
schmücken, deren Grundmauern jedoch gänzlich verschwunden sind. 1 
Von diesen wiederum konnten selbstverständlich nur jene Auf- 
nahme finden, die ich entweder durch die vorhandene Literatur oder 
durch eigene Anschauung kennen lernte. 



1 Diese Einschränkung hat ihren Grund dann, daß die Aufzählung der uns 
durch Schriftsteller überlieferten Thermen ins Endlose fuhren würde. So soll 
Agrippn allein (nach l'linius n. Ii. >f>, 121) während seiner Aedilitfit 170 solcher 
Anstalten erbaut haben. Korn soll laut Stadtbeschreibung des 4. .Ihdts. 8 5 ö üflent- 
!khe Badeanstalten besessen haben, (briedlaemler: Darst. aus d. Sittengesch. Horns 
b. Aull. I. S. 14.; I . dgl. m. 
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Daß die Privatbäder im vorliegenden Kataloge unberücksichtigt 
blieben, besagt schon der Titel des Verzeichnisses, denn der Name 
thermae wird lediglich nur für öffentliche Anstalten gebraucht, während 
die Baderäume in Privathäusern und Villen als balncum oder balnca 
bezeichnet werden. 1 

Allerdings war es nicht in allen Fällen möglich festzustellen, ob 
es sich um private oder öffentliche Anlagen handelt, und so mag irr- 
tümlicherweise auch manches Privatbad in dieses Verzeichnis ge- 
raten sein. 

Ks erübrigt noch vorauszuschicken, daß hier auch jene Bauten 
aufgezählt sind, die nur mutmaßlich als Thermen bezeichnet werden. 
Irrtümer sind dabei wohl häufig. Denn' einerseits neigten früher die 
Altertumsforscher dazu, ausgedehnte Gebäudekomplexe, deren Zweck 
sich nicht mit Sicherheit bestimmen ließ, als Bäder zu bezeichnen, 
sofern sich hiefür nur irgendwelche Anhaltspunkte fanden, andererseits 
hielt man bis in die achtziger Jahre mit Hypokausten versehene 
Räume fast ausschließlich dafür, ein Fehler, der in neuester Zeit da- 
durch glänzend widerlegt wurde, daß besonders in Deutschland die 
Beheizung von Wohnräumen und Trockenlegung von Magazinen durch 
Hohlböden mehrfach erwiesen wurde. In solchen unbestimmten Fällen 
ist ein Fragezeichen in Klammern beigesetzt. r 

Die Zeit der Erbauung ließ sich in den wenigsten Fällen nach- 
weisen, da bei den zahlreichen Umbauten und Erneuerungen meistens 
nur der Name des letzten Geldspenders durch Inschriften erhalten ist, , 
während der Name und somit auch die Zeit des Erbauers in Ver- 
gessenheit gerieten. Soweit Datierungen zu ermitteln waren, haben 
sie im vorliegenden Verzeichnisse Aufnahme gefunden. Von einer ur- 
sprünglich geplanten, chronologischen Zusammenstellung des Katalogcs 
mußte ich jedoch Abstand nehmen. An deren Stelle trat die geogra- 
phische, nach römischen Provinzen geordnet. Zur Bezeichnung der 1 
Orte wählte ich den modernen Namen. Der antike ist, soweit er be- 
kannt, in Klammern beigesetzt. Außer der einschlägigen Literatur ist 
auch angegeben, ob Grundrißaufnahmen veröffentlicht sind. * 



• AJs balnea oder balneae wurden jedoch in der Zeit nach dem zweiten pu- 
nischen Kriege auch öffentliche Bäder bezeichnet, die von der Gemeinde oder von 
Spekulanten errichtet und verpachtet wurden. Marquardt u. Mummseo : Hand- 
buch d. röm. Altert. VII, S. J72. 

2 Abkürzungen: Erb. = Krbaut. - (Grundr.) — Grundriß. - N., S.. ().. W. 
~ Norden oder nördlich usw. - In. = Thermen. 
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A f r ica. 

Carthage. Carthago sog. Thermes ( .') d'Antona. 
Siehe Anhang d. 

M an r c t a n i a. 

AYn Tukria. Colwnnata ? 

St. Gsell: l.es monuments antiuues de l'Algerie. Paris ii,oi, I. S. 236. 
Alger. lcosium. 

Gsell: l.es mon. nnt. de l'Algerie. Paris 1901, I. S. 22S und Anm. 1. 
Anoura. Su/asar. 

Gsell: Les mon. ant. de I' Algeue. Paris 1901, I. S. 22«» u. Anm. 3. 

Azeffonn. Rusaju? 

Gsell: Les mon. ant. de l'Algerie, Paris 1901. I, S. 229. 

Boogie od. Bodjaya. Saldae. 

Gsell: Les mon. ant. de l'Algcrie. Paris iuoi, I. S. 22«». 
t'herchel. Caesarea. 

a. Erbau! um 200 n. Chr. von Sept. Severus (?). 

Gsell: l.es mon. ant. d'Algerie. Paris 190 ,1 S. 312 u. Anm. 1. (Grundr.) 

b. Im Zentrum der Stadt. Lrb. um 200 ;') n. Chr. 
A. a. O., S. 216 u. Anm. 2. 

c. Im Osten der Stadt. Lrb. um 2oo( ; ) n. Chr. 
A. .1. O., S. 216 u. Anm 1. 

Delly*. Cissi 'i 

Gsell: l es mon. ant. de l'Algerie. Paris 1901, I. S. i'io u. Anm. 2 
Djidjelli Igilgili. 

Gsell: Les mon. ant. de l'Algerie. Paris 1901, I. S. 23o. 
Htuumam Righa. 1 Aquae calidea. Thermalbad. 

l>urm: Hundbuch d. Architektur 2. Aull. II. S. 717. 

Gsell. Les mon. unt. de l'Algerie. Paris 1901. I. S. 23. ( . 
Kbalfoun» 

Gsell: Les mon. ant. dt l'Algerie. Paris 1901, I. S. 23i. 
Rherba. Tigava. 

Gsell: Les mon. ant. de l'Algerie. Paris 1901, I. S. 23 1 
Matifon Rusguniae. 

Gseli: Les mon. ant. de l'Algerie. Paris 1901. I. S. 332 
Perlgotville. Sataßs. 

Gsell: Les mon. ant. de l'Algerie. Pari> i.»ot, I. S. 23s 
Saint Leu. Partus Magnus. 

Gsell: Les mon. ant. de lA^erie. Paris 1901, I. S. *33. 
Setlf. Sitißs. 

Gsell: Les mon. ant. de l'Algerie. Paris 1901, 1. S. 233. 
Taksebt. Rusuccuru. 

Gsell: Les mon. ant. de l'Algcrie. Paris 1901, 1. S. 233. 



1 Die Mauerreste dieser Thermen wurden vor einigen Jahren beim Bahnbmi 
zugeschüttet. 

- Südlich v«»n Cherchd. 

3 In der Nahe Sein, Sitifi. 
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Tifecb. Tipasj. 

Gsell: Les mon. am. de l'Algdrie. Paris iqoi. I. S. 235. (Grundriß). 
Gsell: Melangcs de l'hcole de Rome, XIV. 1894. S. 33a-33 4 . 

Tigsirt. 7^151. 

Gsell: Les mon. ant. de l'Algerie. Paris 1901, I. S. a35 

Tiklat. Tubusuctu. 

Gsell: Les mon. ant. de l'Algerie. Paris 1901. I. S. 235. 
Timxiouine. Lucu. « 

Gsell: Les m< n. ant. de l'Algerie. Paris 1901. I. S. a35. 
Tobna. Thubunne. 

Gsell: Les mon. ant. de l'Algerie. Paris 1901. I. S. 235. 

Ziama. Choba. 

Krb. 196 n. Chr. 

Gsell: Les mon. ant. de l'Algerie. Paris 1901..I. S. 23t». 

N u m i d i a. 

Biakra. Bescera. 

Gsell: Les mon. ant. de l'Algerie. Paris 1901, T. S. 229 u. Anm. 4. 
Conatantine. CirtJ. Sog. balnetim Pacntianum. 

Krb. am Antang des 2. Jhdts. n. Chr. von Arrius Paeatus. 

Gsell: Les mon. ant. de l'Algerie. Paris 1901, I. S. 229 u. Anm. 8. 

Djemila. Cuicul. 

Gsell: Les mon. ant. de i'AIgeiie. Paris 1901. I. S. 23o. 

Goriraya. (iunugu 

Gsell: Les mon. ant. de l'Algerie. Paris 1901. 1. S. 23o. 

Goelma. CaLvna. 

a. Erb. im 2. Jhdt. n. Chr. 

Gsell: Les mon. ant. de l'Algerie. Paris 1901, I. S. 227—228 u. Anm. 1 

S. 227, Anm. 3 S. 228. 
Uavoisie: Exploration, II, pl. 24 26 et p. 20. (Grundriß). 

b. Thermen im N. der Stadt. 

Gsell: Les mon. ant. Je l'Algerie. Paris 1001, I. S. 23o. 
Hammam, Kl. H. Aqu.w Flavianae. Thermalbad bei Kenschela, MjscuIj. 

Krb. 195 n Chr. durch den Zet.lurionen der 3. Leg. 208 n. Chr. restauriert 

Dürrn: Handbuch d. Aren. 1. Aufl. II. S. 716. (Grundriß). 

Gsell: Les mon. ant. de l'Algerie. Pr.ris 1901, I. S. 23t«. (Grundriß). 
Hammatn Herda.* Thermalbad. 

Dürrn: Handb. d. Arch. 2. Aufl. IL S. 717. 

Gsell: Les mon. nnt. de l'Algerie. Paris 1901, I. S. ^40. 
Humniam, Henchir cl.» Thermalbad. 

Gsell: Les mon. ant. de l'Algerie. Paris 1901, I. S. 241. 
Ilammam Mcskoutine Aquae Thibilitanae. Thermalbad. 

Dürrn: Mandl', d. Arch. 2. Aull. II. S. 717. 

Gsell: Les mon. ant. de l'Algerie. Paris 19t! , I. S. a3t». 
Ilammam Salahhin.« 

Gsell: Les mon. ant. de l'Algerie. Paris 1901, I. S. 23<». 



• Die Baureste befinden sich im SO. von Timzi mine. 

2 Nördlich von Guelma, Cj/.im.i. 

3 Südlich von Guehnn, (.'.iIjhu. 

* Im NO. von Biskr.i. Hescera 
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Hammitm Sidi «I Hadj. Aquac Herculis. Thermalbad. 

Gscll: Les mon. ant. de l'Algerie. Paris 1901, I. S. 240. 

Uamintm Sidi Mimuum. Thermalbad. 1 

Gsell: Les mon. ant. Je l'Algerie. Paris 1901, i. S. 2411. 
Hamm am Sidi Youcef. A'araggaraS 

Gsell: l.es mon. ant de l'Algerie. Paris 1901, I. S. 233. 
Hippone. Hippo Regius. Sog. Basilika der Glisia Uoumi. 

Gsell: Les mon. ant. de l'Algerie. Paris 1901, I. S. 2i<o. 

Jeminapea. 2 Thermalbad. 

Gsell: Les mon. ant. de l'Algerie. Paris 1901. S. 341. 

Kbamiasa. Thubursicum Sumidarum. 

Gsell: Les mon. ant. de l'Algerie. Paris 1901, I. S. 23 1. 

Lambeae. Lambaesis. 

a. NO. vom praetorium, sog. Therme» des Chasseurs.- 1 

Gsell: Les mon. ant. de l'Algerie. Paris 1901. I. S. 21S u. Anm. 5. (Grundr.) 

b. Am Severus- Bogen. * 

A. a. O., S. 220 u. Anm. 1. 

c. 3. vom praetorium auf dem camp. 
Erb. um 200 (') n. Chr. 

A. a. O., S. 218 u. Anm. 1. 2 u. 4. S. 84- SS. (Grundr.) 

d. SO. vom Commodus-Palast. 
A. a. O . S. 2 1 8 u. Anm. 4. 

Maacara. Aquac Syrcnses. Thermalbad. 

Gsell: Les m<>n. ant. de l'Algerie. Paris 1901, I. S. 241. 
Mdaooroacb. Madaura. 

Gsell: Les mon. ant. de l'Algerie. Paris 1901, I. S. -iVs. 

Moraott. 

Gsell: Les mon. ant. de l'Algerie. Paris 1901, I. S. j32. 

Pbilippeville. Rusicade. 

Gsell: Les mon. ant. de l'Algerie. Paris k»oi. I. S. 2^2. 

Taoura. Thagura. 

Gsell: Les mon. ant. de l'Algerie. Paris i<,oi, I. S. 23.1. 

Tebeaaa. Theveste. 

a. Thermen in der Stadt. 

Gsell: Les mon. ant. de l'Algerie. Paris 1901, I. S. 2.^4. 

b. Sog. Aquue C'aesaris. Thermalbad. Außerhalb der Stadl. 
A. a. O., S. 241. 

Thonda. Thabudei. 

Gsell: Les nom. ant. de l'Algerie. Paris 1901, I. S. 2^4. 

Tiaret. 

Gsell: Les mon. ant. de l'Algerie. Paris 1901, I. S. 234. 

Tifeeb. Tipasa. 

Gsell: Les mon. ant. de l'Algerie. Paris 1901, I. S. »35. 

Timgad. Thamugadi. 

a. Kleine Thermen des Nordens. 

Cagnat, Ballu u. Boesvillwald : Timgad, une cite Afrieaine. Paus 190$, 
S. 280. (Grundr.) 



1 Bei Constantine, Cirta. 

s Die Baureste befinden sich 6 km von Jemmapes. 

* Kri>aut aus Backsteinen, die vielfach den Stempel der 3. Legion aufweisen. 

* Wohl in >päterer Zeil erbaut, da die Konstruktion äußerst nachlässig isl. 
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Timgad. 'i ' hamugadi. 

b. Grofle Thermen des Nordens. 

Erb. in der 2. H3lfte des 2. Jhdts. n. Chr. 
A. a. O., S. 269. (Grundr.) 

c. Große Thermen des Ostens. 

Krb. um 100 n. Chr. Vergrößert 167. 
A. a. O., S. 288. (Grundr.) 

d. Kleine Thermen des Ostens. Aus spater Zeit. 
A. a. O., S. 294. (Grundr.) 

e. Große Thermen des Südens. 

Erbaut im 2. Jhdt. n. Chr., umgebaut am Anfang des 3. Jhdt. n. Chr. 
A. a. O., S. 218. (Grundr.) 

Gscll: l.cs mon. ant. de l'Algerie. Paris 1901. 1. S. 220 u. Anm. 1. (Grundr.) 

f. Kleine Thermen im Zentrum der Stadt oder kl. Süd-Thermen. 
A. a. O., S. 2 58. (Grundr ) 

Gsell: Les mon. ant. de l'Algerie. Paris 1901, I. S. 225 u. Anm. 1. (Grundr.) 

ASIEN. 

Ac o I i s. 

Bergama. Pergamus. 

u. Ost-Thermen des Gymnasions. 

W. Dörpfeld in d. Athen. Mitteil. 1908. Nachschrift, S. 372. 

b. West-Thermen. 

Erb. im 2. oder 3. Jhdt. n. (.hr. 
A. a. O., S. 343—349. 

c. Thermen ( ) in der Unterstadt. 
A. a. O., S. 370. 

A r a b ia. 

Dj^raach. Gerasa im Hauran. 

Friedländer: Darstellungen aus der Sittengeschichte Roms III. S. 162. 
Nach Angabe eines Teilnehmers an der Expedition Prof. Puchsteins. 
Mauerreste, die eine Thermenanlage erkennen lassen.' 
Schuube. Pkilippopolis. 

Nach Angabe eines Teilnehmers an der Expedition Prof. Puchsteins be- 
deutende Reste röm. Thermen. 1 

J o 11 i a . 

Ayaaolnk. Ephesus. Westl. vom Artemision. 

Jahreshell d. österr. Arch. Inst. IM07. Beiblatt. S. 75. 

G. Wissowa: Rcalencyklopiidic der klass. Altertumswissenschall. V. Bd. 
Unter Ephesos, S. 2814. 
Palatia. Miletus. 

a. Faustina Th. 

Erb. um 140 von Faustina, der Gemahlin des Antoninus Pius. 
Arch. Anz. 19:16, S. 27— 36. (Gründl.) 

Wiegand m den Abhandlungen der kgl. Preuß. Akademie der Wissen- 
Schäften 1908, S. i5 — 20. (Grundr.) 



1 Die Angaben verdanke ich Herrn F. Tobelmann. 
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Palatia. .\ftletus. 

b. Th. in der Löwenbucht. 

Wiegand in den Abhandlungen der kgl. PreuP. Akademie der Wissen- 
schaften. S. 9—1 5. (Grundr.) 
Samson. Priens. 

Wiegand und Schräder: Priene, Uerlin 1904, S. 275—277. 
b. Kleine Thermen (?). 

Lanckoronski: Städte Pamphyliens und Pisidiens I. S. 91-93. (Grundr.i 

■ 

Lyci a. 

Kekowa-Aperlai. 

O. Benndorf und G. Hiemann: Reisen in Lykien und Barien. Wien 1X84. 
I. S. 28. 

Pamphy I ia. 

Eskt-Adalia. SiJe (?,. 

Krb. im 2. Jhdt. n. Chr. 

Lanckoronski : Städte Pamphyliens und Pisidiens I, S. 1 3$. 

Murtana. Perge 

a. Nördliche Thermen (?). 

Lanckoronski : Städte Pamphyliens und Pisidiens I, S. 4?. (Grundr.) 
S. 34, 40 u. 42. 

b. Südliche Thermen, 
A. a. O. (Grundr.) 

Ph r yg i a. 

Katschh i 8«a r. Hierapol is 

Erb. in spStröm. Zeit. 

Jahrb. d. Aren. Inst. Lrgzsh. IV. (Grundr.) 

Sy ria. 

Antakia Antinchia. 

Erb. unter Dioeletion (284— 3o5). 

Jahrb. d. Arch. Inst. XII. 1897, S. 107. 
Mondjcleia. 

de VogUe: Syrie Central. Architecture. S. q5. IM. in : I. Tif. r». 1 *. (Grundriß). 

Serdjilla. Zwei Thermen. 

de Vogue: Syrie Gentrai. Architecture. S. 94. Plan: I. Tal. 55, 5». u. 57. 
(Grundr.) 

Sm». 

de VogQe: Syrie Central. S. 71. 

Oppenheim: Vom Mittclmecr zum persischen Golf I. S. .-43. (Grundr.: 



Troas. 

Beb r am. Assos. Gri^chiscnes Bad. 

Koldcwey in Ath. Mitt. IX, S. 45. 
Kaki Stambul. AlexjnJna Tro.is. 

Krb. ca. i5o n. Chr. 

Kiddewey in den Ath. Mitt. I\, S. 3 « ► . Tal. II. (Grundr.) 
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EUROPA. 

Achai a. 

Argoa. Wcsll. vom Heraion bei A. 

C. Waldstein: The Argive Heraeum. 1902, S. t3 + 1*1. XXVIII. (Grundr.) 
Athen. Athetuie. 

a. Nördl. vom Olympieion. 

JuJeich: Topographie von Athen. München 1905, S. 33o. * 
npaxTixoi. j 888, S. i5. (Grundr.) 

b. SUdl. vom Dionysosbezirk. Thermen (r). 

Judeich: Topographie von Athen. München ioo5, S. 184. 
Ilpaxrtxo. 1878, 5. 11. 

c. Unter dem Za~sv>v. 

Judeich: Topographie von Athen. München iqo5. S. 33<> 

llpoxf.xa. 1873/74, S. 33. 
Delphi. 2 Thermen. An den Toren östl. und westi. vom Apollon-Tempel. 

Th. Homolle: Fouilles de Dclphes. Paris 190a. Tom. Ii. PI V. 
Hieron bei Kpidaurus. An der N.-W. -Seite der Ausgrabungen. 

II. KajJjiaäia^ : Tö Upöv toü 'Asx/ir^toü sv 'Kz'.ta'jpcj). Athen 1900, S. i5o. 

Plan. (Kleiner, unvollständiger Grundr.) 
Olympia. Zwei Thermen. 

F. Curtius, F. Adler, G. .Treu und W. Dörpfeld: Die Ausgrabungen zu 
Olvmpia. Berlin 1881, V. Bd , S. 21. Situationsplan auf Bl. XXXI 
u. XXXII. (Grundrisse). 

Britannia. 1 

Rath 

Fricdländer: Darst. aus der Sittengeschichte Roms. 5. Aull. II. S. n'n. 
Brecknock. 

Archaeologia VII. S. 20? — 210. (Grundr.) 

Dover. 

Erb. 42—49 n. Chr. 

Archäologie V. S. 3i5— 334. (Grundr.) 
London. Lnndimum. 

Archacological Journal V. S. 25. (Grundr.) 
Wroxester. 

Archaeologia IX. S. 3*3 -3* 8. (GrundriP.) 

Dac i a. 

Csaki-Gorbo in Siebenbürgen. 

Arch. epigr. Miticil. III. Wien 1879, S. 89. 

Dalmatia. 

Spnlato. Sahna . 

Arneth: Jahrb. d. K. K. Centralcom. i85b, S. 56. 

Annali i85o, S. 139—140. 

Carrara: De' seavi di Salona i85o, S. ii. 



' Privatbäder haben in diesem Verzeichnisse keine Aufnahme gefunden, nur 
einige wichtige werden in den Ar, merkungen genannt. Am bekanntesten ist das Bad 
in Caerwent, (siehe Dürrn : Handbuch d. Arch. II. S. 701. (Grundr.) sowie Wheat- 
ley bei Oxlbr.1. (Siehe The Archnenlogical Journal 11. S. 35o-356) und Brecknock 
(Archaeologia VII. S. 2o3 — 10. 
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Gal 1 ia. 
I. Aqnitania. 

Saint Cernin. 

I.imausin in Observation« et mcmoires de In Societe des nntiquaires de 
France XIX. S. 3y3. 
Saintea Sh'diolanum. 

Chnudruc de Crazannes : Notice sur les antiquites de In ville de Sanites. 
1 81 5 u. 1816. S. 13—14. 

II. Gall. Bellica. 1 

Drevant. « 

Marquardt : Das Privatleben der Körner. S. 276. 
Fliessen.' 

Schmidt: Baudenkmäler in Trier IV. Lfg. 1. Heft. To f. 1. 
Lillebonne. Juliobona. 

Marquardt: Das Privatleben der Kömer. S. 276. 
Trier. Augusta Treverorum. 

Erb. wahrscheinlich unter Konstantin d. Großen (3*3 — 337). 

Dürrn: Hnndb. d. Arch. II. 2. S. 71 5. (Qrundr.) 

Hettner in d. Westd. Zeitschr. 1882. S. jg— 66. Tafel III. (Grundr.) u. 
in der Westd. Zeitschrift 1891, S. 261—284. 



III. Gall. 

Bayern. Augustodunum. 

Marquardt: Das Privatleben der Römer. S. 276. 
Lyon. Lugdunum. 

Spon in Recherche des antiquites et curiosites de la ville de Lyon. Lyon 
1673, S. 5o. 

Paria. Lutetia Harisiorum. (Musee de Cluny). 
Krb. unter Diocietian (284 — 305). 

Grivand : Description du palais des thermes i832. {Grundr.) 
I.enoir: Statistique monumentale de Paris. 1867. S. 3—8. Atlas tom. 1. 
vol. I. tav. II -VI. (Grundr.) 
S*n». Agedincum. 

Erb. Ende des 1. Jhdt. n. Chr. 

Julliot: Musee Gallo- Romain. Sens i8y8, S. 1 19— 129. 
Valognes. Alauna. 

Marquardt: Das Privatleben der Kömer. S. 270. 
Vichy-les-bain*. Vkheium. 

Aquae calidae, Thermalbad. 

ßeuulieu .- Antiquites de Vichy-les bains 184h, S. 20—26. 

IV. Gall Narbonenaii. 

Amelie-lea-bains. 

Caumont: Bull. mnn. 1X70. S. 020. 
Cimiez (Jemvnclum. 

I.entheric: Provence maritime. j8*o. S. 461'»- 4O7. 

1 Als ijjut erhaltenes Beispiel eines Privatbades sind die Mauerreste zu Was- 
serliesch bei Trier beachtenswert. Siehe Jahresbericht llir nützliche Forschtinj-cn. 
Trier 1 858. S. 7 3 -76. (Grundr.) 

2 In der Nähe von St. Amand. 
» Bei Trier. 
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Marseille, .\fassilia. 

Krb. 42 n. Chr. ? 

Grosson : Rieueil des antiquitcs et monumcnts M iirseillois. M. 1 7 /3. 
S. 223- inj. PI. 36. (Grundr.) 
Niniet*. Xcmausus. Freibad. 

Clerissau et Legrand: Antiquitcs de France I. S. 109—117 pl. 48 — 56. 

((irundr.) Dasselbe bei Ganina: Architettura Komana III. tav. 144. 
Teissie-Koland : Des bains et thermes chez les anciens, des bains Romains 
de N. et du temple de Diana. i85o. 
Vienne Vienna. 

Monuments romnins et gothiques de V. en France, dessines et publies 
par F. Key, suivis d un texte historique et analviiquc par K. Vietlv, 
Paris i83i, S. 5 4 ..4. Plan XIV u. XXIV. (Grundr.) 

V. Germania inferior. > 

Aarlien. Aquisgrani ? 

Zwei 1 hermalbäder. 

Westd. Zeitschr. 1900. XXV. S. 12 bis 16. 

a. Unter dem Heitel «Zur Königin von Ungarn». 
Krb. ca. Sq— 110 n. Chr. 

b. Am Münster. 

Krbaut etwas später als a. Spätestens 1 v>3 n. Chr. beendet. 

VI. Germania superior. 

Badenweiler. Thermalbad. 

Krb. im 3. Jhdt. n. Chr.» 

Dürrn: Hundb d. Arch. II. 2. S. 717. (Grundr.) 

Dürrn, Wagner u. Kraus: Kunstdenkmäler des Herzogt, Baden 1901, 

V. Kreis Lörrach. 
Leibnitz: Die röm. Brder bei Badenweiler. Leipzig 1 856. (Grundr.) 
Marquardt: Das Privatleben der Kömer S. 276, Anm. 9. 
Bnxonville. 

Schöprlin: Alsatia iilustrata. Colmar 17?!. S. 53g. Tal. XV. (Grundr.) 
Lichtenberg in Llsaß. 

Schöpflin: Alsatia iilustrata. >. 540 bis 54?. Tat". XV. (Grundr.) 
Kottenburg am Neckar. 

Jaumunn: Colonia Sumlocenne. 1840. S. 1 bü. 
Vilbel. Velbila'.' bei Frankfurt a. M. 3 Heilbad. 

Bossler: Die Römerst.'dte bei Vilbel. Darmstadt 1802, S. 3i. (Grundr.) 

Gc rni a n ia. 

Bemerkung: Die KastellbSder des obergermanisch rauschen Limes sind hier 
alphabetisch zusammengefaßt. Im großen und ganzen bandelt es sich um die 
Strecke von Kining (Abusina) bei Abensberg Uber Tbeilenhnfen 1 Iciniacum' und 
Aalen 1 Aquileia) zur Mosel nach Köln < Colonia Agrippina). Die Bauten des 
Grenzwalles sind eingebend in dem Werke «her obergermanisch rätische Limes» 
und in Cohausens «Kömischem Grenzwall» behandelt. 



« In Bonn C.istra lionnensia wurde eine Badeanlage ausgegraben, die wahr- 
scheinlich zu einer Villa gehörte. Doch ist nicht ausgeschlossen, daß es eine 
öffentliche Anstalt war. Siehe: Jahrbücher des Vereins von Altertumsfreunden im 
Rheinlande 184*. IL S. 44—4«] u. IV. S. 1 1 5 — 1 39. 

1 Vergl. Leibnitz: Die röm. B"dcr bei Baden weder S. 24, Anm. 1. 

' t.s steht nicht test, ob es sich hier um eine private oder öffentliche Anlage 
handelt. 
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Arnsburg. 

Erb. unter Hadrian (117—138). 
Der ohergerm. r3i. Limes. Heft 17. (Grundr.) 
Hückingen. 

D. obg. rät. Lim. Heft io. (Grundr.) 

BUhming. 

Erb. unter Hadrian? 

D. obg. rät. Lim. Heft 29. (Grundr.) 

Bach. 

D. obg. rät. Lim. Heft 10. [Grundr.) 

Echzell. 

Erb. unter Domitian (81—96). 
D. obg. r3t. Lim. Heft 19. (Grundr. j 
Eining. Abusina > ' 

Rössler: Westd. Zeitschr. XIII. S. 121 — 134. Taf. 2 u. 3. (Grundr.) 
Schreiner: Einin^ und die dortigen Römerausgrabungen 1886. (GrundriR 
Nach eigener Aufnahme. Vergl. Anhang b. (Grundr.) 

Feldberg. 

Erb. um die Mitte des 2. Jhdts. 

D. obg. rät. Lim. Heft *5. (Grundr.) 

Franzenheim. 

Korrbl. d. Westd. Zeitschr. 1904. S. 207. 

Freimühle. 

Limesblatt der Westdeutschen Zeitschrift 1895, S. <>53. 

Heddersdorf. 

Erb. um 100 n. Chr. 

D. obg. rät. Lim. Heft 19. (Grundr.) 

Horheim. 

a. Jüngeres Bad. 

D. obg. rät. Lim. Heft 7. (Grundr.) 

b. Aelteres Bad. 
A. a. ü. (Grundr.) 

Holzbüttgen. 

Erb. um 200 n. Chr. 

D. obg. rät. Lim. Heft 22. (Grundr.) 

Hufingen. 

Westdeutsche Zeitschr. IX. Taf. 11. (Grundr.) 
Jag*thau*en. 

Rössler in der Westd. Zeitschr. IX Taf. 11. (Grundr.) 
Lohausen: Der röm. Grenzwall. S. 3o. 

Kapereburg. 

Erb. um 212. 

D. obg rät. Lim. Heft 27. (Grundr.) 

Köngen. 

L). obg. rät. Lim. Heft 3o. (Grundr.) 
Marienfels. 

Erb. ca. ii5— 12$ n. Chr. 

Ü. obg. rät. Lim. Heft 20. (Ciiundr.; 

Grundr. von Rössler in der Westd. Zeitschr. IX. Tal. 1 1. 

; Im Anhang beiludet sich unter e die Beschreibung einer kleinen, bisher 
nicht publizierten Budeanla-e. des sog. .Soldatenbades i > Ein mg. Ks liegt inner- 
halb der Kastelle und diente wahrscheinlich nicht zum öffentlichen Gebrauche. 
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Neckarburken. 

D. obg. rät. Lim. Heft <> Grundr.) 
Niederberg. 

Bei Ehrenbreitstein. 

Erb. um 100 h. Chr. 

D. obg. rät. Lim. Heft 12. (Grundr.) 

Am Main. 

D. obg. rät. Lim. Heft 3. (Grundr.i 

Lohausen : D. röm. Grenzwall. S. 35. 
Uberflorstadt. 

Lrb. um 100 n. Chr. 

D. obg rät. Lim. Heft 18. (Grundr.i 
Oberacheidental. 

1). obg. rät. Lim. Heft ö. (Grundr.) 
Oehri Ilgen. 

a. Burg- Kastell. 

1). obg. rSt. Lim. Heft ?. S. <». (Grundr.) 

b. Ost- oder Rendel-Kustell. 

IX obg. rät. Lim. Heft b. (Grundr.) 

Okarben. 

D. obg. rät. Lim. Heft 16. (Grundr.) 
Rückingen. 

Rössler in der Westd. Zeitschr. IV, S. 352—357. 
Saalburg. SMaburgum (?>. 

Lrb. um 100 n. Chr. 

t ohausen und Jakobi: Das Römerkastell Saalburg. Homburg v. d. Höhe 
11102. S. 35—36. 

Lohausen: Das Römerkastell Saalburg. iSi»3. (Grundr.) 

Jakobi: Das Römerkastell Saalburg. 1897. (Grundr.) 
Schloanan. 

Erb. um 100 n. Chr. 

D. obg. rät. Lim. Heft it. (Grundr.) 
Seckmauern 

Erb. um 100 n. Chr. 

D. ubg. rät. Lim. Heft 19. (Grundr.) 
Stockatadt. 1 

Erb. unter Trajan (98—117). 

D. obg rät. Lim. Heft 12. (Grundr.) 

Vielbrunn. 

Kastell Hainhaus. 

I). obg. rät. Lim. Heft 5. (Grundr.) 
Walldürn 

Erb. um 100 n. Chr. 

I). obg. rät. Lim. Heft 21. (Grundr.) 
Welrheim. 

a. Ost-Kastell. 

h. West-Kastell. 

Erb. in der Mitte des 2. Jhdts. 

1). obg. rät. l im. Heft 21. (Grundr.) 



' Bei Aschatfcnburg 
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Woerth. 

D. obg. rät. Lim. Heft i i. (Grundr.) 
Würsberg 

l>. obg. r!it. Lim. Heft 4. (Grundr.) 

H i s p a n i a . 
[Tarraconensis, Gnllaecia.J 

Chavea. Aquae Flaviae. Heilbad. 

BeHermann: Erinnerungen aus Sudeuropa. Berlin 1 85 1 . S. *55. 
San Miguel la» Caldan. ' Cinninia?* Thermalbad. 

Bellermann: Erinnerungen aus Südeuropa. Berlin 1 85 1 , S. 233 — ibb. 

1 tal i a. 
I. Brutium. 

Melito 

Notizie degli seavi 1880. S. 485. 
Reggio. Rhegium. 

Siehe Anhang c. 

II. Campania. 3 

Baja Baiae 

a. Seebad. Erb. um Chr. Geb. 

Canina: Architettura antica. See. III. S. 5 1 5. 

b. Die drei sog. «Trugli». 

Beluch: Campanien. Berlin 1871), S. 187. 

c. Sog. «Bagni di Tritola» od. «Stule di Nerone». ThermalSad. 
Beloch, a. a. O., S. 180. 

Cuniae. 

a. Sog. «Tempio di Apollo«. 

Beloch : Campanien. Berlin 187«», S »71. 

b. Sog. «Tempio di Mercurio*. 
Beloch, a. a. O., S. 17a. 

Hercnlanom. 

Beloch: Campanien. Berlin 187c), S. 235—23»». 
Miseno. Xfisenum. > 

Balneae publice. 

Beloch: Campanien. Berlin 1879, S. inj. 

Pompei. 1 

a. Sta'uaner- Thermen. Erb. ca. 100 v. Chr. Aelter als die Forums-Th. 
h. Forums-Thermen. Krb. bald nach 82 v. Chr. 



* Im Vizellata) (Portugal). 

* Vergl. Bellermann: Erinnerungen aus SUdeuropa. Anm. 160. 

5 Al> die wichtigsten Beispiele für Badearlagen in röm Villen seien ange- 
führt: Boscorealc (Dürrn: Handb. d. Arch. II. S. 704 mit (irundr.) I'ompei : Haus 
des Caesius Blandus, cas. del Laberinto, cas. del Fauno, cas del Centetiario. Ilms 
des l'opidius Secundus. das dreistöckige Haus und Jas Haus des Diomedes 
(Overbeck u. Mau: Pompci, 4. Aufl. 1*84. Grundr.) Das sotj. Bad des Tiberius auf 
Capn, Capreae. ist höchstwahrscheinlich der Teil eines l'alastbaues. (Vergl. Wei- 
chardt: Das SchloS des Tiberius. Leipzig 1900, S. 22.) 

* Die Literatur-Angabe IUr die pomnefanischen B;k)-;r ist nicht erschöpfend, 
da viele andere Werke dasselbe wiederholen, ohne etwas Neues hinzuzufügen. 
Diese sind hier nicht angeführt. 



Pompe! 

c. Zentral-Thermcn. Urb. bis 79 n. Chr., unvollcndcc. 
Dürrn: H;mdb. der Arch. II. >. jo3 bis 70.J. (Grundr) 
Overbeck u. Mau: Pompei. 4. Aufl. (Grundr.) 
Puxznoli. Puteoli. 

a. Aquae pensiles ? 

Beloch : Campanien. Berlin 1879, S. 139—140. 

b. Thermuc Angulanae. 
Beloch, a. a. O., S. 143. 

St Maria di Capna vetere. Capua. 

a. Thermen am Tifata. Thermalbad. 
Beloch: Campanien. Berlin 187«), S. 303. 

b. Thermae iuxtn Arenam. 
Beloch, a. a. ü„ S. 348 — 349. 

c. Thermen östl. vom Amphitheater. 
Beloch, a. a. O., S. 353. 

III. Ktrnria 

Ferento I'erentium 

Annali 1834, S. ho. 
Fieaole. haesuhe. 

Mitteil. d. Hörn. Arch. Inst. 1891, S. 37J. 

Nach eigener Aufnahme. Vergl. Anhang a. Tat. X, Abb. 7. (Grundr.) 
Nuova Surrina. 1 

Bull. 1848, S. 117 u. Annali .85 4 . S. 5i. 
Orvieto. Vrbibentum. 

Mitr. d. Köm. Arch. Inst. 1891, S. 371. 
Pisa. Pisae. 

Kol.ertelli in Graoviii Thcs. nnt. r. XII. S. 386. 
Viterbo * Sog. terme del Baccuco. 

Annali dell'istituto. i835. S. 1—7. 

IV. Gall Transpadana. 

Verona. 

Milani in den Mitteil. d. Köm. Arch. Inst. tSyi. S. 398-301. 

V. Latiam.* 

(inanino.« 

Mittei I. d. Köm. Arch. Inst. 1N91, S. 371. 

Ostia 

a. Terme nuove.* 

Nach eigener Aufnahme. Siehe unter Haustyp. Tat. III, Abb. 3. (Grundr.- 
Skizze.) 

b. (iroPe Thermen sog. bagni portuensi. 

Ganina: Indicazione dellc rovine di (). c di Port«, S. 3. tav. II. (Grundr. 



1 Am agro viterbesc. 

* /wischen Viterbo und Montetiascone. 

3 Grote*, guterhaltenes Privatbad in Ostia im sog. palaz/o imperiale (Canctani 
Oescrizione Jelle rovine d'Ostia, S. 33). 

* Im N. von Guarcino. 
: ' 1N91 ausgegraben. 
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Rom.» Hnmj. 

a. Agrippa-Th. 
Erb. 10 n. Chr. 

Aitchison: The Roman th. (Grundr. nach Palladio.) 

b. Neronis od. Alexandrinae, Th. 
Erb. 64 n. Chr. 

A. a. O. (Grundr. nach Pallad io.) 
Mitteilg. d. Röm. Arch. Inst. 1893. S. 3o5. 

c. Titus Th. 
Erb. 75 n. Chr. 

Aitchison: The Roman th. (Grundr. nach Palladio.) 

Hülsen: Beitr'ge zur Topographie Roms in den Mitteilg. d. Röm Arch. 
Inst. 1889 S. 78 u. 1*92. S. 3o2 bis 304. (Grundr.) 

d. Trajans Th. 
Erb. 1 10 n. Chr. 

Hülsen in den Mitteilg. d. Rom Arch. Inst. 1892, S. 3»2. 

e. Caracallae Th. od. Thermae Antonianae. 
Erb. 217 n. Chr. 

Aitchison : The Roman th. (Grundr.) 
Blouet; Les thermes de Caracalla. Paris 1828. 
Dürrn: Handb. d. Arch. II 2. S. 706 bis 713. 
Mitteilg. d. Röm. Arch. Inst. 1893. S. 244. 

f. Diocletians Th. 
Erb. at>5 n. Chr. 

Aitchison : The Roman th. (Grundr.) 

Baccius: De thermis. 1711. (Grundr.) 

Dürrn: Handb. d. Arch. II. ■:. S. 706-714. (Grundr.) 

Mitteilg. d. Rom. Arch. Inst. 189a. S. 3o8 bis 3 12. 

Paulin: Restauration des monuments antiques par les architectes pen- 
sionaires de l'Academie de France e Korne. Paris 1890 l es thermes 
de Dioclctian. (Grundr.) 

g (Konstantins- Th. 

Erb. 324 n Chr. 

Aitchison : The Roman th. (Grundr.) 
h Th. an den Kalixtus-Katakomben. < 
i. Der sog. Tempel der Minerva Medic.i. 
Erb. im 3. Jhr. n. Chr. 

Canina: Gli editizi di Roma. Tav. LXW (tirundr.) 

Text in Indicazione dei principali editizi di Roma. i83o. S. 22. 

Holtzinger: Die Baustile. 3. Bd. Hett 1. 3. Aull. S. 56. (Grundr.) 

l.aiK'iani: The ruins & excavations ot ancient Rome. London 1897. S. 402. 

Reber: Ruinen Roms. 2. Aurl. Leipzig 1879. S. 4S5. (Grundr.) 

k. Th. der Neratier. 

Erb. Anf. des 2. Jlidts. n. Chr., umgebaut 383. 

Gatti in Bull, della com. communalc 19öS. S. 294— 2 r». 

I. Tb. in der Kirche St. Cecilia in Trasteveie. 



1 Die K aiser-Thermen sin 1 in chronologischer bolge angeführt. 

* Von Seiten der Trapisten-Abtei an der via Appia werden 1. Zt. umfassende 
Ausgrabungen veranstaltet. Außer bedeutenden Katakomben-Anlagen wurden auch 
zahlreiche, in antike Badebassins eingebaute Gräber aus der späteren Kaiserzeit ge- 
lundt-n. Der innere Zusammenhang der einzelnen Räume bezüglich ihres Zweckes 
läPl sich nicht olv.e weiteres leststellen. da zahlreiche Zutat.ni und L'uib uiien 
späterer Bauperiodeu d.-n l eberblick verwirren. Line genaue Grundrißautnahme 
ist im Besitze der Abtei. 
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Rom. Roma. 

Beschreibung Roms, III. 3. S 043. 

m. Th. an der Vin Appia. 

Annali dell' istituto 1 852. S 278. 
Tivoli. Tibur.i 

Erb. von Hadrian (117— 1 38). zwei getrennte Bäder. 

Agostino Pcnna: Viaggio pittorico della villa Hadriana. 

Nibhy: Villn Hadrian;«. Rom 1S27. 

Winncleld: Die Villn Hadrians 189S. S. 1 33 — j 4 o. (Grundr. Taf XHI.t 
Torr« Astura Asturj. Seebad. 

( anina: Architettura ant. sec. III. pari. III S. 370. tav. 143. (Grundriß.: 

VI. Llgnrla. 

Montepolo. Velcni.* 

Antolini: l.e rovine di Velleia. Milano i83i. part. H. S. 2. . tav. 7. (Grundr.) 
R. Engelmann: Leben der Griechen und Römer. Kerlin i8<»3. S. 611. 

VII. Sabini. 

Cittadacale. Aauac Cutitnie. Heilbad. 

Erb. vor Vespasians Tod 79 n. Ohr. 8 
Mittcilg. d. Rom. Arch. Inst. i8yi. S. 371. 

VIII. Samninm. 

Sepino. Saepinum* 

N< t. d. seav. 1878, S. 376. 

IX. Sicilia. 

Catania. Catan.u 

a. Unter der Kirche All'Indiriz/o. 

Nach eigener Aufnahme. Siehe unter Rlocktyp. Tal. IV. Abb. 1. (Grundr.- 
Skizzc.» 

b. Unter dem Dom sog. Bacchusbad. 

c. St. Maria Rotonda. 

B iedeker's Unter-Italien 1906, S. 397 u. 3o8. 
Lipari. Lip.rrj. 

Smyih in Archaeologia 23, I. London i83o. S. 98—102. (Grundr.) 

X Thracia. 

Bor gas. Aqua* caliJae.* Jetzt Bad von Aitos genannt. Thermalbad. 

Arch. epigr. Mitteil. X. Wien 1886, S. 168. 
(,'onstantinope). Bv^antium. So«. Tschukur Hammam. 

G. Wissowa : Realcncyklopsdie d. klass Altertumswissenschaft. Stuttgart 
190t. IV. Bd. Unter (onstantinopolis, S. 999. 

Germania in Rulgarien. Thermalbad 

Arch. epigr. Mitteil. X. Wien 1880. S. 72. 

1 Trotzdem es sich um kaiserliche Privatbäder handelt, fanden dieselben doch 
im vorliege iden Verzeichnisse Aufnahme. Sie waren zwar dein allgemeinen Besuche 
verschlossen, wurden aber wohl von den zahlreichen Beamten und freunden Ha- 
drians benützt, wodurch sich ihre GröP^nverhältnisse erklären. Sie würden unter Jen 
Privatbädern noch mehr eine Ausnahmstellung einnehmen, als dies hier der Fall ist. 

* In der Nähe von Piacenza, Placotlij. 

3 Vespasian starb hier während des Badeaul'enthalles. 

4 Ls ist zweitelhait, ob die Anlage, welche sehr i>eringe Dimensionen hat, 
nicht cm Privatbad war. 

5 n km von der Stadt Burgas (Bulgarien) entlerni. 
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XI. Umbria. 

Nocera Umbra am Campo da Piuno. Thermalbad. 
Mi«, d. Köm. Arch. Inst. i8yi. S. 372. 

Noricum. 

Eobb. Lauriacum. 

Jahrbuch der k. k. Zentral- Kommission zur Erforschung und Erhaltung 
der Baudenkmale. Wien i856. S. 5 1—72. 'Inf. II u. III. (Grundr.) 
Nußdorf. Aguntum bei l.ienz im Pustertal. 

Arneth im Jahrbuch der k. k. Zeniral-Kommission i856. S. 36. Tal'. VII. 
fGrundr.) 

A. B. Meyer und A. I Interforscher. Die Römerstadt Agunt. Berlin i<ioS. 
S. 42, 46. Taf. 4 B. (Grundr.) 

Pa nnonia. 

Altenburg. Deutsch A. Carnuntum. 

Sacken in den Sitzungsberichten der ph.-hist. (.1 der Wiener Akad. XI. 

S. 089-694. (Grundr.) 
A. Häuser: Rom. Militärbad in Deutsch Altenburg. »8-5. (Grundr.l 
Der röm. l.imes in Oeslerreich. Wien 1907, Heft VIII. Sp. 38. 

Alt-Ofen Aquincum. 

Kicker: Aquincum und seine Ueberreste im Programm des Gymnasiums 

zu Ofen. 185;. S. 11. 
Schönvisner: De ruderibus laconici caldariiquc Romani in solo Budeni 
repenis I. Budae 177S. Taf. I. (Grundr.) 
Csopaik.» Heilbad. 

Jahrbuch der k. k. Zentral. Kommission. 1 856. S. 55. Anni. 2. 
Laibach. Emonj. 

Jahreshefte d. österr. Arch. Inst. 1902. Beiblatt, S. 11. 

Ractia.* 

Siehe unter Germania, woselbst die ohergermamsch-rätischen l.imesbäder an- 
geführt sind: 

Bregenz. RriganiLi. 

Mitteilg. der k. k. Zentral- Kommission. Wien 1N7?. Kleinere Mi«. XXIV 
-XXVII 1882, S. 93—102. (Grundr.) u. .886, S 72-82. (GrundriP.) 



' Bei KUred am Plattensee in Ungarn. 

2 Em wichtiges Beispiel für Privathadcnnlagcn wurde in Allenz iAlisontiji 
ausgegraben. (Aus'm Werth: Das Bad der röm. Villa bei Altenz. Bonn 1861, mit 
Grundr.) Ferner in Bregen*. (Jenny in den Mi«, der k. k. Unterrichts- Kommission. 
Wien 18SÖ. S. 77— S2 mit Grundr.) 
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VERZEICHNIS UND NACHWEIS DER ABBILDUNGEN. 



Taf. I. 

Abb. i. Pompei: «Dreistöckiges Haus». Overbeck u. Mau: Pompei, VI. S. 367. 
» 2. » tCasa del Fauno». A. a. O. S. 347. 
»3. » «Casa del Laberinto». A. a. O. S. 342. 
» 4. » «Haus des M. C. Blandus». A. a. O. S. 282. 
» 5. Boscoreale; «Villa rustica». Dürrn: Handb. d. Arch. 2. II. S. 704. 
^ 6. Pompei: «Villa suburbana». Overbeck u. Mau: Pompei, IV. S. 370. 
»7. » «Casa del Ccntenario>. A. a. O. S. 354. 
»8. » «Casa del Popidio Secundo» A. a. O. S. 3 60. 

Taf. II. 

Abb. 1. Coerwent. Dürrn : Handb. d. Arch. 2. II. S. 701. 

» 2. Villa in Allenz. Aus'm Werth: Das Rad d. röm. Villa bei A. Bonn, 1N01. 
» 3. Wohnhaus in Priene. Wienand u. Schräder: Priene. Berlin 1904. S 2Ö.v 
» 4. Timgad: Kl. Ost-Thermen. Cagnat, Ballu u. Boesvillwald. Timgad: Paris 
19öS. S. 2p5. 

» S Lambnesis: Rains des Chasseurs. Gsell: Les monumenis de l'Algcrie. Pari«; 

1901. I. S. 2! 9. 

> ö. Serdjiella. De Vogüe : Syrie Central. Architeciurc. Plan I. Tal. ?5. 
Taf. III. 

Abb. 1. Timgad; Kl. Süd-Thermen. Cagnat, Ballu u. Boesvillwald; Timgad. Paris 
1905. S. 2 5g. 

» 2. Mouiljeleia. De Vogüe: Syrie Central. Architeoture. Plan I. Tif. 55. 

» 3. Ostia. Nach einer Handskuze des Verlassers. 

» 4. Pompei: Stabianer-Th. Overbeck u Mau Pompei. IV. S. 217 

. 5. . Zeutral-Th A. a. O. S. 234. 

• (*». > 1-oruins-Th. A. a. O. S. 102. 

» 7. Velleja. Antolini: l.c rovine di Velleia. Milano i83i. pari. II. tn. 7. 
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faf. IV. 



Abb. i. Cntania. Nach einer Handskizze des Verfassers. 

> 2. Milet: Bad in der Löwenbucht. Wienand in d. Abhandl. d. k. PreuP. Akad. 

d. Wissensch. Berlin 1908. 

> 3. Brigantium. Mitteil, der k. k. Zentral- Kommission. Wien 1 856. S. 7(1. 

» 4. Timgad: Gr. Süd-Th. Gsell: Les monuments de l'Algerie. Paris igoi. S. 22». 
» 5. Raumschema. 

» G. Timgad: Kl. Nord-Th. Cagnat, Ballu u. Boesvillwald ; Timgad. Paris 19öS. 
S. 386. 

» 7. Milet: Faustina-Th. Wiegand in d. Abhandl. d. k. PreuP. Akad. d. 
Wissensch. Berlin 1908. 

Taf. V. 

Abb. 1. Timgad: Gr. Ost-Th. Cagnat, Ballu u. Boesvillwald: Timgad. Paris 1905. 
S. 289. 

» 1. Horn : Caracalla-Th. Nach einem Uebungsblatt Prof. Hülsens. 
» 3. Trier: St. Barbara-Th. Dürrn: Handb. d. Arch. 2. II. S. 71?. 
» 4. Timgad: Gr. Nord-Th. Cagnat, Ballu u. Boesvillwald: Timgad. Paris ic,o5. 
PI. XXXIII. 

Taf. VI. 

Abb. i. Cherchel. Gsell: Les monuments de l'Algerie. Paris 1901. I. S. 2 1 3. 
» 2. Tipasa. A. a. O., S. 217. 

» 3. Rom: Diocletians-Th. Dürrn: Handb. d. Arch 2. II. I. S. 7of>. 
» 4. Alemndria Troas. Koldewey in d. Ath. Mut. I\. Inf. II. 
» 5. Böhming. D. obgerm. r."t. Lim. 29. 

» t't. Lnmbaesis: Th. du camp, de L. Gsell: Les monuments de l'Algerie. Paris 

1901. S. 85. 
» 7. Würzberg. D. obgerm. rat. Lim. 4. 

Taf. VII. 

Abb. i. Schlossau. D. obgerm. rät. Lim. ti. 
» 1. Jagsthauscn. A. a. O., 3o. 
» 3. Maricnfels. A. a. O., 20. 
» 4. Vielbrunn. A. a. ()., f>. 
» 3. Woerth. A. a. O. 11. 
» (>. Köngen. A. a. O., Jo. 
» 7. Hotheim: Jüg. Bad. A. a. O.. 7. 

Taf. VIII. 

Abb. 1. Buch. D. obgerm. rät. Lim. 10. 

» 2. Seckmauern. A. a. ().. 19. 

» 3. Waldürn. A. a. ()., 21. 

> 4. Böckingen. A. a. O.. 10. 

> 5. Arnsburg. A..a. <)., 17. 

» C>. Neckarburken. A. a. ()., 9. 
» 7. Oberscheidental. A. a. <>., t*>. 
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Taf. IX. 



Abb. i. Hol'heim: Aelt. Bad. D. obgerm. rät. I.im. 7. 

» 2. Feldberg. A. a. O., »3. 

» 3. Welzheim : Ost-Kast. A. a. O., 21. 

» 4. Welzheim: West-Kast. A. a. O., 21. 

» b. HUfingcn. Westdeutsche Zeitschrill. IX. Tal. 11. 

« o. Niedernberg k K. I). obgerm. rai. I.im. 12. 

» 7. Niedernberg a. Main. A. a. ()., 3. 



Abb. 1. Kapersburg. D. obgerm. rät. I.im. 27. 

» 2. El Hammam. Dürrn: Handh. d. Arch. 2. II. S. 716. 
» 3. Kining Sog. -Soldatenbad. Aulnahme des Vcrtassers. 
» 4. Heddersdorl. D. obgerm. rSi. I.im. ly. 
» 5. ßadenweiler. Dürrn: llandb. d. Arch. 2. II. >. 717. 
» (». Resole. Aulnahme des Verlassers 



Kastellbad in hänins;. Schreiner: Hmnig und die dortigen Kümerausgrabungeti 



iSHii; mit Nachtragen und Verbesserungen des Verfassers. 



Tal. X. 



Tal. XI. 




r 



TAFELN' 



(Der besseren Uebersichtlichkeit halber wurden in den Planen Detail« meist w entlasten.) 



Abkürzungen : 

Ap. od. Apod. => Apodytcrium. C. od Cald. - C.ildunum. Exerc. - Uxercttium Frljr. = Frigida- 
rium — Lab. - l.abrum Lac-. = Lacuntcum. Pr. od. Praf. = Prafurnlum. R. od. Res. = Reservoir. 
Sud — Sudatnrium. T. cd. Tep. = Tepidarlum. Vas. — Vasarium. Vc*t. = Vesilbuluin. 

* Verbesserung : 

Taf I. Abb. »• stau Popidio II soll es heiücn Popldlo Secondo. 
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